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Während die Menschheit eine Invasion des Rudraja im Sonnensystem erwartet, erlebt die ORION-Crew in der Galaxis »Sommernachtstraum« eine alptraumhafte Odyssee.

Nachdem die Raumfahrer der ORION die achtzehn Begleitschiffe und deren Besatzungen auf Ada Gubjar im Tausch gegen den Datenroboter Argus freibekommen hatten, starteten sie in Richtung Kybera, wo sich der Schlüssel zur »Heimstatt des Goldenen Eies« befinden sollte.

Doch unterwegs wurden sie vom »Fluch der Kraliten« eingeholt und mit magisch anmutenden Kräften beinahe vernichtet. Sie vermochten sich nur zu retten, weil sie infolge ihrer zahllosen Abenteuer ein besonderes Gemeinschaftsgefühl entwickelt hatten.

Als sie schließlich den Planeten Kybera erreichten, glaubten sie, endlich am Ziel ihrer Wünsche angekommen zu sein. Doch die Kyber, die den »Schlüssel« zur »Heimstatt des Goldenen Eies« bewachen, erlegten ihnen eine Prüfung auf, die darin bestand, daß sie tausendeinhundert Erdjahre lang körperlos in Kybera Dienst tuen sollten.

Als sie sich endlich bereitfanden, dieses Opfer für die Rettung der Menschheit zu bringen, ließ der Kyrrhan seine Maske fallen. Indem er sich zuerst bereit erklärte, entkörperlicht in die vergeistigte Masse der Kyber einzugehen, gelang es ihm, sie unter seine Gewalt zu bringen. Damit verfügte er über den »Schlüssel« zur »Heimstatt des Goldenen Eies«, und er bekannte, daß das Rudraja ihn vor dem Ende des Kosmischen Infernos dem Hylathier untergeschoben hätte, damit er einmal die »Heimstatt des Goldenen Eies« unter seine Kontrolle brächte und mit ihren Mitteln das in einem Überraum schlummernde Rudraja wieder zum Leben erweckte.

Die Raumfahrer der ORION sind entsetzt, aber auch ihnen bleibt nichts anderes übrig, als unter dem Befehl des Kyrrhans zum größten Geheimnis des Universums aufzubrechen, zur HEIMSTATT DES GOLDENEN EIES ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew verloren  in der Unendlichkeit.

Norma Russell  Die Visionärin hat Angst um ihre Freunde.

Der Kyrrhan  Ein Werkzeug des Rudraja.

Argus  Der Datenroboter wird als Held gefeiert.

Hackler und Gustavsson  Zwei Umprogrammierte.





Prolog





Sie waren aufgebrochen, um Hilfe für die vom Rudraja bedrohte Erde und die von Menschen besiedelten Welten zu erbitten. Und was als völlig unmöglich gegolten hatte, schien nun Wirklichkeit zu werden.

Milliarden Lichtjahre von der Erde entfernt bereiteten sich mehr als hundert Menschen, an ihrer Spitze die Mitglieder der ORION-Crew, darauf vor, die Heimstatt des Goldenen Eies zu betreten  wenn auch unter völlig anderen Voraussetzungen, als sie dies erwartet hatten. Der Macht, die sie leitete, ging es nicht um die Erde  es ging ihr darum, das in einen Überraum verbannte Rudraja im Universum zu reaktivieren, um ein neues Kosmisches Inferno auszulösen.

Dies ist die Chronik der Ereignisse, die im Kampf um die Zukunft des Universums, um die Zukunft von Milliarden Galaxien und unzähligen Zivilisationen gipfelten, die nach der langen Zeit des Schweigens zwischen den Sternen das Weltall wieder mit Leben erfüllt hatten.

Es ist eine Chronik, die nicht vollständig sein kann, denn wir können nur das wiedergeben, was die in die dramatische Entwicklung verstrickten Menschen sahen und fühlten  nicht aber das, was in den Mächten vorging, für die es kein Begreifen gibt, nicht das, was in Räumen und Zeiten vorging, die jenseits des Auffassungsvermögens menschlichen Geistes liegen. Denn auch dort wurde Einfluß auf das genommen, was die Weichen für die Zukunft stellen sollte  vielleicht in weit größerem Umfang als im Menschheitsuniversum selbst.

Dies ist die Geschichte von sechs Menschen, die am Ende eines langen Weges anlangten  eines Weges, der seinen Anfang am Kreuzweg der Dimensionen nahm.

Es ist die Geschichte von Ende und Anfang.

Und es ist ein Teil der Geschichte von Varunja und Rudraja.


Vorspiel auf der Erde





Bericht des Wissenschaftlichen Stabes Titan, Wissenschaftlicher Direktor Dr. Dr. Ashoyt Namular



Die neuerlichen Aktivitäten der Zeitfestung kündigten sich bereits seit dem frühen Morgen durch heftiges Wetterleuchten an. Natürlich kein Wetterleuchten im herkömmlichen Sinn, doch der Begriff trifft die Erscheinungen am ehesten. Um 9.37 Uhr terrestrischer Standardzeit begannen die Türme von innen heraus zu glühen. Alle Abschirmungen wurden aktiviert, obwohl wir wußten, wie wenig sie gegen den erwarteten massiven Angriff des Rudraja ausrichten konnten. Bis auf einige Männer und Frauen wurde Titan evakuiert.

Um 9.59 Uhr, nur 22 Minuten später, bildete sich vor der dreieckigen Öffnung eines der kleineren Türme eine Energieblase und blähte sich schnell auf. Wir konnten beobachten, wie ein silbrig schimmernder Zylinder herausschwebte. Das Objekt jagte steuerlos zwischen den Türmen umher, bis sich sein Flug stabilisierte und es sich mit großer Geschwindigkeit der Wissenschaftlichen Station näherte, in der wir uns, die wir noch auf Titan waren, aufhielten. Es prallte gegen die Panzerung und stürzte ab.

Zur gleichen Zeit verstärkte sich das Glühen der Türme immer mehr. Sie leuchteten so grell, daß wir selbst mit eingeschalteten Filtern nicht lange auf die Beobachtungsschirme sehen konnten. Dann, um 10.23 Uhr, verblaßten sie, wurden schwarz und begannen zu zerbröckeln. Um 10.28 Uhr sahen wir nur noch ein Trümmerfeld  besser ausgedrückt: überall dort, wo die Türme gestanden hatten, pyramidenförmige Haufen von schwarzem Staub.

Wir warteten zwanzig Minuten im Innern der Station, bis wir den Zylinder durch Roboter bergen ließen. Noch war er glühend heiß. Wir konnten nichts Ungewöhnliches an ihm feststellen. Auf meinen Befehl hin wurde ein Schirmfeld über ihn gelegt, obwohl er rein äußerlich keine Ähnlichkeit mit einem Mharut aufwies.

Es vergingen weitere 53 Minuten, bis der Zylinder abgekühlt war. Wir maßen eine Oberflächentemperatur von 22 Grad Celsius an, als er sich öffnete und einen kleineren, in Isoliermaterial verpackten Zylinder freigab, der über einen Steckanschluß für unsere hochwertigen Computer verfügte. Das Objekt trug die Beschriftung: AN TECOM ANZUSCHLIESSEN.

Wenn Sie diesen Bericht lesen, halten Sie den Zylinder in Ihren Händen. Wir verzichteten darauf, Untersuchungen an ihm vorzunehmen.

Was immer der Grund für die Selbstzerstörung der Türme der Zeitfestung sein mag, für uns hat es den Anschein, als sei die Gefahr, daß Kräfte aus der Zeit des Kosmischen Infernos durch sie ins Sonnensystem vorstoßen, gebannt.



Bericht Norma Russell



»Es waren mehr als nur Traumbilder. Sie alle befinden sich in einem furchtbaren Zustand: sowohl die vom Kyrrhan ihres Willens beraubten Raumfahrer als auch die sechs Immunen  McLane und seine ganze Crew. Ich spürte die Leere und den Fanatismus in den geistig Versklavten ebenso wie die Verzweiflung und die Fragen in jedem der sechs ... Impulsträger.«

»Impulsträger?«

Norma rückte sich die Kombination zurecht und strich sich die schweißnassen Haare aus der Stirn.

»Sie sagten ›Impulsträger‹?« fragte der Arzt. Norma nickte. Ihr wäre es lieber gewesen, Han Tsu-Gol oder Leandra de Ruyter wären anwesend gewesen. Doch diese befanden sich wie Katsuro und die anderen Mitglieder des ständigen Krisenstabs bei TECOM, um im zentralen Kommunikationsraum des Rechenzentrums auf die Auswertung der Vorgänge auf dem Saturnmond Titan und die Analyse des geheimnisvollen Zylinders zu warten, den ein Kurierschiff vor wenigen Stunden gebracht hatte.

»Es ist ein Begriff, der in ihrem Denken immer wieder auftaucht. Sie empfinden sich als ... Impulsträger, ohne zu wissen, was sich dahinter verbirgt. Allerdings glauben sie, auch darauf eine Antwort zu bekommen, wenn es ihnen gelingt, die Heimstatt des Goldenen Eies zu erreichen. Sie sind in einer seltsamen Stimmung. Es ist fast so, als sehnten sie sich danach, daß irgend etwas zu Ende geht. Etwas, das sie schon lange quält.«

Norma nahm einen Schluck Wasser. Sie wußte, daß Han Tsu-Gol und die anderen sie in der Kommunikationszentrale hören konnten und daß alles, was sie sagte, aufgezeichnet wurde.

»Sie sagten, daß außer den Mitgliedern der ORION-Crew alle anderen Raumfahrer dem Kyrrhan vollkommen hörig sind«, brachte der Arzt sie wieder aufs eigentliche Thema.

»Dem Kyrrhan und damit dem Rudraja, das er mit den in der Heimstatt vorhandenen Mitteln und den Menschen als Werkzeugen wieder zum Leben erwecken will.« Noch einmal ließ Norma ihre Gedanken kurz abschweifen. »Es könnte sein, daß McLane und seine Gefährten immun gegen die Beeinflussung sind, eben weil sie Impulsträger sind, mit irgend etwas aufgeladen, das sie widerstandsfähiger macht. Cliff glaubt, daß sie während des Aufenthalts am Kreuzweg der Dimensionen, wo sie den Erben des Varunja begegneten, konditioniert wurden. Alle glauben es.« Sie lächelte krampfhaft. »Ich sah, wie sie vom Kyrrhan an Bord ihrer Schiffe geschickt wurden, alle Expeditionsteilnehmer. Sie arbeiteten wie Marionetten. Cliff und seine Gefährten haben es bisher verstanden, so zu tun, als wären auch sie beeinflußt und hätten nur das eine Ziel, das Rudraja wieder im Universum materialisieren zu lassen. Der Kyrrhan hat noch keinen Verdacht geschöpft. Ein Problem könnte Argus werden. Auch er glaubt, daß die ORION-Crew beeinflußt ist, und versucht, diese Beeinflussung rückgängig zu machen. Wenn Mario nicht bald etwas einfällt, werden Hackler und Gustavsson ihn zerstören. Dies war Marios größte Sorge, bevor ich aufwachte. Alle anderen konzentrierten sich völlig auf den Aufbruch von Kybera.« Norma stieß eine Verwünschung aus. »Der Traumkontakt brach ab, noch bevor die ersten Raumschiffe starteten. Inzwischen werden sie wohl unterwegs sein, aber ...«, sie zuckte die Schultern. »Sie erreichen die Heimstatt nicht mit ihren Raumschiffen, nicht auf konventionelle Weise.«

»Sie wissen nicht, worum es sich bei dieser Heimstatt des Goldenen Eies handelt?« fragte der Arzt.

»Nein.«

Sie hatte alles gesagt. Die Verantwortlichen auf der Erde waren über den Flug der Expedition nach Kybera unterrichtet, über die Demaskierung des Kyrrhans, über die Rolle, die die Raumfahrer in den Plänen des Gnomen spielen sollten.

»Das war's.« Norma sah den Arzt fragend an. Sie war immer wieder froh, wenn sie ihre »Folterkammer« verlassen konnte, den kleinen Raum mit der Liege und den Geräten, mit denen, die Ärzte sie während des Schlafens überwachten.

»Sie ... spüren nichts?« fragte der Mediziner.

»Sie meinen, ob sich ein neuer Traum ankündigt?« Sie lachte humorlos. »Nichts. Ich komme mir wie ausgepreßt vor. Ich bin zurück, sobald ich etwas merke.«

Der Mann nickte ihr zu, lächelte und deutete zur Tür. Aufatmend verließ Norma die Kammer, obwohl sie wußte, wie wichtig es gerade jetzt gewesen wäre, wenn sie wieder hätte träumen können.

Auf dem Weg zur Kommunikationszentrale war sie dennoch mit den Gedanken bei den sechs Menschen, mit denen sie sich so sehr verbunden fühlte wie mit niemand anderem auf der Welt. Manchmal glaubte sie, ein Teil von ihnen zu sein.

Sie hatte Angst, große Angst um sie.

Schon so oft waren sie in ausweglos erscheinenden Situationen gewesen, und immer wieder hatten sie einen Weg gefunden, Gefahren zu trotzen und Hürden zu nehmen. Doch diesmal war alles anders.

Es gab nur noch eine letzte Hürde  und dann?

Diese bange Frage war es, die Norma eiskalte Schauer über den Rücken jagte. Sie hatte den Eindruck gewonnen, daß McLane und seine Gefährten bereit waren, zu sterben  für die Menschheit und vielleicht für etwas anderes. Sie spürten, daß sich ein Kreis um sie schloß. Am Ende dieses Kreises stand der Tod oder etwas völlig Neues, vielleicht ein neuer Beginn, ein neues Leben.

Vielleicht ...



Llalyhans Nachricht an die Menschheit



Han Tsu-Gol nickte Norma lächelnd zu, als sie die Kommunikationszentrale betrat, doch dieses Lächeln konnte die Sorgen nicht verbergen, die den Asiaten quälten. Auch Leandra de Ruyter und Tunaka Katsuro begrüßten die Visionärin knapp, ohne ihr Fragen zu stellen.

Auf einem der Bildschirme war ein Symbol zu sehen, das anzeigte, daß TECOMs Analyse abgeschlossen war. Kaum jemand im Raum sprach Norma flüsterte, als sie Han Tsu-Gol fragte:

»Der Zylinder?«

Der Minister nickte.

»Ich hatte bis zuletzt ein ungutes Gefühl bei der Sache«, antwortete er leise. »Obwohl unsere Sicherheitsexperten das Ding gründlicher durchleuchteten, als mir lieb war. Ein Mharut muß nicht unbedingt wie ein Mharut aussehen, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Aber es ist keine Bombe«, flüsterte Norma.

»Gott sei Dank nicht, aber frage mich nicht, was ...«

Er unterbrach sich, als das Symbol vom Monitor verschwand. TECOMs wohlmodulierte Kunststimme ertönte. So wie hier war sie jetzt fast überall in der Flottenbasis zu hören, in den Büros der Verantwortlichen, überall dort, wo Männer und Frauen saßen und die Entwicklung mitverfolgten und analysierten, die vor dem Aufbruch der STERNENSTADT-Expedition eingesetzt hatte.

»Der Zylinder, der uns durch die Zeitfestung Titan erreichte, enthält eine Botschaft von Llalyhan, auch STERNENKIND genannt, an Han Tsu-Gol und die übrige Menschheit«, verkündete TECOM. Han Tsu-Gol verlor alle Farbe aus dem Gesicht, und die Augen sämtlicher Anwesender waren plötzlich auf ihn allein gerichtet.

Eine Botschaft von Llalyhan, nicht an die Menschheit, sondern an »Han Tsu-Gol und die übrige Menschheit« gerichtet ...

Han schluckte. Fast entschuldigend versuchte er zu lächeln, hatte doch Llalyhan, wo immer sie sich befand, als sie die Botschaft abschickte, eine sehr persönliche Note hineingelegt. Jeder, der sich jetzt im Kommunikationszentrum TECOMs befand, wußte, daß STERNENKIND sich als »Tochter von Han Tsu-Gol und Prinzessin Llalyma aus STERNENSTADT« betrachtete. Nicht die leibliche Tochter, denn Llalyma war ein abiotischer Roboter gewesen. Doch sie hatte Han vor dem Abflug aus STERNENSTADT eine Körperzelle entnommen und aufgrund der darin gespeicherten genetischen Informationen Llalyhan geschaffen.

War Llalyhans Formulierung nur ein sentimentaler Akt oder mehr gewesen? Hatte sie Han, um dessen Verantwortung sie wußte, Mut machen wollen?

Norma legte dem Asiaten eine Hand auf die Schulter. Dankbar lächelnd sah er sie an.

»Den Wortlaut der Botschaft, bitte«, sagte er, an TECOM gewandt.

Selbst das Computerzentrum schien Rücksicht auf Han Tsu-Gols Gefühle zu nehmen. Als die Stimme wieder ertönte, hatte sie einen weicheren Klang. Es war die Stimme Llalyhans.

»Wenn ihr diese Worte hört«, begann die Botschaft, »befinde ich mich, durch Raum und Zeit getrennt, weiter von euch entfernt als je zuvor. Ich nehme an, daß Norma euch über die Ereignisse in der Vergangenheit informiert hat, in die wir beide gerieten und in der die Kräfte des Rudraja versuchten, durch die Zeitfestung auf Titan eine Invasion des Sonnensystems durchzuführen. Norma und ich konnten verhindern, daß die Spezialisten des Rudraja fünf Millionen Mharuts durch die Zeitfestung schleusten, doch die Truppen des Rudraja erhielten Verstärkung, und ich konnte Norma zu euch zurückschicken. Ich selbst mußte bleiben, um die Weiterführung der Versuche zu vereiteln, denn sie führten zu furchtbaren Zeiteruptionen, die die Existenz von STERNENSTADT direkt bedrohten.« Han Tsu-Gol warf Norma einen kurzen Blick zu. Auch hierüber hatte die Visionärin berichtet. »Ich konnte verhindern, daß die Spezialisten des Rudraja weiter experimentierten und das Zeittor verschließen, um den Preis, daß ich jetzt nicht selbst vor euch stehen kann. Die Folge meiner Manipulationen wird sein, daß ich in eine noch fernere Vergangenheit verschlagen werde. Während ihr diese Worte hört, befinde ich mich in dieser Vergangenheit, in der STERNENSTADT vielleicht schon evakuiert ist, aber sonst noch voll leistungsfähig sein muß. Mein Ziel also ist STERNENSTADT. Nur dort kann ich Einfluß auf eine Entwicklung nehmen, die sich jetzt in eurer Zeit anbahnt. Ich muß etwas vorbereiten, das die Reaktivierung des Rudraja durch jene Kräfte, die es vor den Schwingen der Nacht zu diesem Zweck schuf, zu verhindern. Ich weiß nicht, ob es mir gelingen wird. Ich weiß nicht einmal, ob ich STERNENSTADT so vorfinden werde, wie ich es mir erhofft habe. Ich weiß nur eines. Selbst wenn ich scheitern und das Rudraja reaktiviert werden sollte, selbst wenn das Chaos von neuem das Universum überzieht, dürft ihr nicht aufgeben. Hofft und kämpft weiter, mit den Waffen, die der Menschheit gegeben sind.

Vielleicht werden wir uns wieder begegnen, in einer Zukunft, in der die Völker des Universums nicht in der ständigen Angst vor einem neuen Kosmischen Inferno leben müssen. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, um auf eine solche Zukunft hinzuwirken. Doch auch ich bin nur ein Teil des Ganzen. Ich wünsche der Menschheit Glück und Frieden. Lebt wohl. Lebe wohl, Tsu-Gol, mein Vater.«

Stille. Wieder zeigte TECOM durch ein Symbol an, daß die Botschaft zu Ende war.

Han Tsu-Gols Augen waren feucht. Die anderen im Raum Versammelten vermieden es, ihn jetzt anzusehen, Sie waren einerseits erleichtert darüber, daß vom Titan keine Gefahr mehr drohte, andererseits aber verunsichert durch STERNENKINDs finstere Andeutungen. Man kannte die Macht dieses Wesens, aber wie groß war die Macht des Kyrrhans, wie ungeheuer groß die Macht des Rudraja selbst?

Wieder war es Norma Russell, die Han auf die Schulter klopfte und ihm aufmunternd zunickte. Er war gerührt und erschüttert. Nur langsam gewann er die Kontrolle über sich zurück. In diesen Augenblicken war er nicht der immer überlegen wirkende, bedächtige Mann, als den ihn seine Mitarbeiter kannten.

»Es ist gut«, sagte er schließlich. »Danke, Norma. Du hast den gleichen Gedanken wie ich?«

Sie zuckte die Schultern.

»Llalyma?«

»Es wäre möglich«, murmelte der Asiate.

Leandra de Ruyter stieß leise die Luft aus. Auch in die anderen Männer und Frauen kam Bewegung.

»Würden Sie beide die Freundlichkeit haben, uns einzuweihen?« fragte die Admiralin ohne jeden Sarkasmus.

Han nickte.

»Ich überlege gerade, ob es möglich ist, daß Llalyhan in der Vergangenheit, in der sie sich jetzt befindet, vielleicht den Grundstein für ihre eigene Existenz legen kann.«

Leandra sah ihn verständnislos an. Dann begriff sie.

»Sie meinen, daß sie ihre eigene Mutter, Prinzessin Llalyma, erschaffen könnte?« Leandra pfiff durch die Zähne.

Tunaka Katsuro hob abwehrend die Hände.

»Glauben Sie nicht, daß Sie jetzt zuviel in die Botschaft hineininterpretieren? Ehrlich gesagt, finde ich ihre Vermutungen an den Haaren herbeigezogen, Tsu-Gol.«

»So?« Han lächelte. »Ich gehe sogar noch weiter, Katsuro-san. Nehmen wir die Wachstation im Transpluto. Diese uralte Station hat bekanntlich den Auftrag, über die Sicherheit der Menschheit im Sonnensystem zu wachen.« Han machte eine Pause und sah die Anwesenden der Reihe nach an. »Sie wurde zu einer Zeit geschaffen, als es noch keine Menschen auf der Erde gab, nicht einmal die Zivilisation von Mu.«

»Was bedeutet, daß niemand, der nicht die Zukunft kannte, einen Grund gehabt haben konnte, sie zu errichten«, sagte Norma.

Katsuro schüttelte den Kopf.

»Sie vergessen all die Hinterlassenschaften der Urmächte, die wir im Sonnensystem fanden. Auch diese stammen aus fernster Vergangenheit. Außerdem wissen wir, daß das Sonnensystem im Kampf zwischen Rudraja und Varunja eine zentrale Rolle spielte.«

»Aber die Wachstation wurde zum Schutz der Menschheit errichtet«, erinnerte Han. »Nicht zum Schutz etwa der Zeitingenieure von Vritru.«

Der GSD-Direktor schwieg. Er blickte zu Boden. Als er wieder aufsah, fragte er:

»Wenn Llalyhan tatsächlich für die Errichtung der Wachstation, meinetwegen auch für die Erschaffung ihrer eigenen Mutter verantwortlich ist oder war  was hat sie dann noch vollbracht?«

»Was wissen wir überhaupt über uns?« kam es von Leandra de Ruyter.

Han schüttelte den Kopf.

»Ich weiß, daß das, was wir über unsere Geschichte wissen, vor allem, was wir im Lauf der letzten Zeit über die untergegangenen Zivilisationen auf unserem Planeten erfuhren, noch lange nicht befriedigend sein kann, aber hier sollten wir uns nicht in Spekulationen verlieren. Es geht nicht um die Vergangenheit, sondern um die Zukunft  um das, was jetzt irgendwo dort draußen im Weltall geschieht, in Sommernachtstraum.«

»Haben wir nicht eben noch gehört, wie sehr Vergangenheit und Zukunft miteinander verknüpft sind?« fragte Katsuro.

»Aus Llalyhans Worten geht hervor, daß sie über das Bescheid weiß, was in oder bei der Heimstatt des Goldenen Eies in diesen Augenblicken vorgeht«, fuhr Han Tsu-Gol unbeirrt fort. »Und das gibt mir die Hoffnung, daß unsere Brüder und Schwestern dort nicht ganz mutlos zu sein brauchen.«

»Sie glauben, daß Llalyhan dort eingreifen könnte  zu unseren Gunsten?« fragte Leandra.

»Nein«, sagte Han Tsu-Gol ernst. »Sie ist in der Vergangenheit verschollen, und wenn sie etwas bewirken kann, dann nur aus der Vergangenheit heraus. Was Llalyhan tun konnte, hat sie bereits getan.«

Mehr war dem Asiaten nicht zu entlocken. Wenn er eine Vermutung hatte, so sprach er sie nicht aus. Aber er warf Norma einen bedeutungsvollen Blick zu, und sie glaubte, zu verstehen.

Ja, dachte sie. Es ergäbe einen Sinn.

Der Kreis, der sich schließen sollte.

Waren die Leben von Cliff McLane, Helga Legrelle, Arlene N'Mayogaa, Mario de Monti, Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson der Preis für die Zukunft der Menschheit?

Normas Augen wurden feucht. Tränen liefen ihre Wangen hinunter. Han legte einen Arm um ihre Schultern und führte sie aus dem Kommunikationsraum.

»Du liebst sie sehr, nicht wahr?« fragte er sie kaum hörbar. »Sie alle.«

»Nicht so wie Mario, Tsu-Gol. Aber ... ja, ich liebe sie. Ich liebe sie so wie eine Schwester ihre ...« Sie schüttelte stumm den Kopf:

»Du brauchst nichts zu sagen, Kind«, murmelte Han. »Es gibt keine Worte dafür.«

Auch er war in Gedanken bei ihnen, bei den sechs Menschen, die ihm, hätte er keine Glatze gehabt, so manches graue Haar beschert hätten, die schon einen Raummarschall Wamsler zur Verzweiflung gebracht hatten, die er beschimpft und als disziplinlosen Haufen bezeichnet hatte.

Und genau das waren sie. Ein disziplinloser Haufen, verloren in der Unendlichkeit, ganz auf sich gestellt, ohne Hoffnung auf Hilfe von außen.

Han Tsu-Gol wünschte, er hätte sie wieder vor sich, mit all ihren schlechten Manieren. So wie er sie kannte  und wie er sie wiedersehen wollte, eines Tages vielleicht.

Doch der Asiate war Realist genug, um zu wissen, wie ihre Chancen standen.

»Gott helfe ihnen«, sagte er leise.

Auf der Erde begann das Warten. Jeder spürte, daß in diesen Tagen und Stunden etwas geschah, das alle Weichen stellte  nicht nur diejenigen Menschen, die über die Vorgänge in der Galaxis Sommernachtstraum durch Norma Russell so gut wie eben möglich informiert waren. Auch all jene, die die volle Wahrheit nicht kannten und von den Verantwortlichen nur spärlich Informationen bekamen, um nicht in Panik auszubrechen, zogen sich in ihre Häuser zurück und beteten, hofften, bangten. Die Raumstreitkräfte der Erde patrouillierten überall im Sonnensystem, doch es gab keinen Gegner, auf den die Geschützrohre der Schiffe gerichtet werden konnten.

Die Erde hielt den Atem an.


Die Heimstatt des Goldenen Eies





1.



Der Weg in die Kugelschale





Cliff Allistair McLane mußte an sich halten, um nicht vor Hackler und Gustavsson auszuspucken. Er versuchte, die beiden zu ignorieren, wenn sie ihre Hochrufe auf das Rudraja von sich gaben. Es ging nicht. Er mußte in die Hochrufe mit einstimmen, ebenso wie Arlene, Helga, Atan, Mario und Hasso. Sie mußten so tun, als wären auch sie der Beeinflussung durch den Kyrrhan erlegen, immer wieder. Sie durften sich nicht verraten, durften Hackler und Gustavsson ihren Abscheu nicht zeigen, und Argus nicht zustimmen, wenn das an den Bordcomputer angeschlossene Gehirn des Datenroboters sie mahnte, zur Vernunft zu kommen.

Sie befanden sich wieder an Bord der ORION X, so wie die Besatzungen der anderen achtzehn Expeditionsschiffe an Bord ihrer Diskusse zurückgekehrt waren. Unablässig sprach er auf die Versklavten ein, redete von der baldigen Rückkehr des Rudraja und gab Instruktionen.

Die Schiffe befanden sich, zusammen mit dem Planeten Kybera, inzwischen in einem Transportfeld, das sie nach den Worten des Kyrrhans direkt in die Heimstatt des Goldenen Eies befördern sollte.

Hacklers und Gustavssons Augen leuchteten vor Verzückung, wenn sie ihrem Meister lauschten. Ihre Mienen standen dann in krassem Widerspruch zu ihrer sonstigen Haltung. Sie waren Marionetten. Roboter. Willenlose Befehlsempfänger.

Immer wieder hörte Cliff das grauenvolle Lachen des Kyrrhans, als dieser in Kybera seine Maske fallengelassen und ihnen erklärt hatte, was er mit ihnen vorhatte.

Cliff wußte, daß es für Selbstvorwürfe zu spät war. Wie oft hatte er während der vielen Etappen hierher den Drang verspürt, den Kyrrhan zu zwingen, seine Karten auf den Tisch zu legen. Alle waren sie ihm gegenüber mißtrauisch gewesen. Doch wer hatte ahnen können, was sich tatsächlich hinter der Fassade des häßlichen Zwerges verbarg? Es war alles andere als ein Trost, daß selbst der Hylathier auf ihn hereingefallen war.

Aber noch lebte McLane. Noch lebten die Gefährten. Noch ahnte der Kyrrhan nichts davon, daß sich unter seinen willenlosen Werkzeugen eine fünfte Kolonne befand.

Noch mußten die Schiffe warten. Noch hatte der Kyrrhan den Aufbruch nicht befohlen.

Cliff versuchte gar nicht erst, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, warum er noch zögerte. Er würde es früh genug erfahren.

Hacklers Stimme riß ihn aus seinen finsteren Gedanken. Der Major hatte plötzlich seine Waffe in der Hand und zielte auf Argus' Gehirn, das an einer Seite des Bordcomputers befestigt und auf komplizierte Weise mit dem Rechengehirn verbunden war. Argus forderte die Raumfahrer über die Lautsprecher ununterbrochen auf, zur Besinnung zu kommen. Cliff hatte es in den letzten Minuten kaum noch wahrgenommen. Auch jetzt als Hackler im Begriff war, ihn zu zerstrahlen, redete Argus weiter.

Bevor McLane reagieren konnte, war Mario beim Major und schlug den Arm mit der Waffe nach unten.

»Beherrschen Sie sich!« fuhr er Hackler an. »Oder wollen Sie die ORION steuerlos machen? Sie zerstören nicht nur den verrückten Roboter, sondern auch den Bordcomputer! Beide sind zu sehr miteinander verbunden!«

Hacklers Augen wurden zu Schlitzen, als er de Monti ansah.

»Dann bringen Sie ihn zum Schweigen. Ich werde seine Beleidigungen und Blasphemien keinen Augenblick länger dulden.«

Wie zur Bestätigung von Hacklers Entschlossenheit zog nun auch Harlan Gustavsson die HM 4 und richtete sie auf das Argus-Gehirn. Cliff wollte sich auf ihn stürzen, beherrschte sich jedoch im letzten Moment.

Auch er mußte Argus' Beschwörungen als Beleidigungen des Rudraja empfinden. Auch er mußte den Drang verspüren, Argus zu zerstören!

Hilflose Blicke. Arlene, Helga, Atan  sie hatten die gleichen Gedanken wie Cliff. Sie waren ebenso gelähmt wie er, wollten sie sich nicht verraten.

»Ich werde ihn zum Schweigen bringen«, knurrte Mario. »Aber stecken Sie beide die Waffen weg. Der Computer darf nicht gefährdet werden. Wir brauchen ihn, um den Willen des Meisters zu erfüllen.«

Wahnsinn! durchfuhr es McLane. Heller Wahnsinn! Das Schweigen war das Schlimmste. Kein Wort durften die Immunen miteinander reden. Jeder unbedachte Blick konnte sie verraten. Jeder durchlebte seine ganz persönliche Hölle, die er mit niemandem teilen konnte. Sie waren isoliert, was für sie schlimmer war als für alle anderen Menschen, denn sie gehörten zusammen. Ohne die anderen war der einzelne nur ein halber Mensch.

Zögernd gehorchten Hackler und Gustavsson. Cliff stellte sich neben den Major, als Mario sich zum Computer begab, und versuchte, so mißtrauisch und angewidert wie möglich dreinzuschauen, als er jede Bewegung de Montis beobachtete.

»Bringe den verdammten Roboter zum Schweigen, Mario!« sagte er tonlos. »Sonst werde ich es tun.«

Für einen ganz kurzen Augenblick erstarrte de Monti in der Bewegung und sah Cliff an wie ein Wesen aus einer anderen Welt. Cliff wußte, wie dem Freund zumute sein mochte. Sie alle lebten in der Furcht, daß einer der anderen doch noch unter den Einfluß des Kyrrhans geraten könnte. Und man würde es nicht einmal bemerken.

Unsinn! dachte McLane. Wir sind Impulsträger! Immer wieder hämmerte er sich dies ein. Was er bisher so oft von sich zu weisen versucht hatte  jetzt klammerte er sich an diesen Begriff wie ein Ertrinkender an den berühmten Strohhalm.

»Na los doch!« rief Cliff und dachte dabei: Laß dir doch etwas einfallen, Alter! Desaktiviere ihn, bringe ihn zum Schweigen, aber zerstöre ihn nicht! Vielleicht brauchen wir ihn wieder! Tue etwas!

Cliff verdrehte die Augen, als Gustavssons Blick auf Marios Finger gerichtet war. Kaum merklich atmete de Monti auf.

»Ich unterbreche die Verbindung zum Bordcomputer«, verkündete er. Dann löste er Argus' Gehirn vom Computer, unterbrach Kontakte und nahm Schaltungen vor. Er übertreibt, dachte Cliff. Hoffnung keimte in ihm auf. Mario bot Hackler und Gustavsson ein kleines Schauspiel. Und als die Stimme aus den Lautsprechern verstummte, wußte McLane, daß Argus nach wie vor »dachte«. Er sah es in Marios Blicken, in denen Unsicherheit aufflackerte, als Gustavsson das Robot-Gehirn prüfend betrachtete. Gustavsson kannte seinen »Partner« besser als jeder andere, und Mario mußte ein kleines Wunder vollbracht haben, um den Mann täuschen zu können.

»Er wird uns nicht mehr auf die Nerven fallen«, sagte de Monti, als Gustavsson sich wieder zurückzog und der Stimme des Kyrrhans lauschte. Mario kam an Cliffs Seite, der mittlerweile wieder vor der Bildplatte stand, und flüsterte schnell:

»Ich habe die Verbindung nur scheinbar unterbrochen. Argus weiß jetzt, daß wir immun sind. Er wird schweigen.«

Sofort fuhr Hackler herum.

»Reden Sie laut, wenn Sie etwas zu sagen haben, de Monti!« sagte er barsch.

Mario sah den Major zornig an.

»Trauen Sie uns nicht?« fuhr er ihn an. »Was ist mit Ihnen? Werden Sie unsicher? Hat das Geplärre des Roboters auf Sie gewirkt, Major?«

Hackler zuckte entsetzt zusammen.

»Ich diene dem Meister«, versicherte er schnell.

»Wie wir alle«, sagte McLane. »Aber ist es verboten, Fragen zu stellen? Mario fällt das Warten schwer. Wann werden wir die Heimstatt des Goldenen Eies betreten können?«

»Wenn der Meister es will«, antwortete Atan überzeugend.

Niemand redete mehr. Argus' Schweigen machte die Stille in der Zentrale noch unheimlicher. Nur die lautlose Stimme des Kyrrhans war in den Gehirnen der Raumfahrer.

Auf den Bildschirmen war Kybera zu sehen, die Stahlkugel mit einem Durchmesser von 17 000 Kilometern zwischen den drei ausgebrannten Sonnen.

Dann endlich unterbrach der Kyrrhan seine Lobeshymen auf das Rudraja.

Die Zeit des Aufbruchs ist gekommen, hallte es in den Köpfen der Menschen. Wir werden jetzt vom Transportfeld direkt in die Heimstatt des Goldenen Eies befördert werden. Dort werde ich wieder materialisieren und gemeinsam mit dir, Cliff Allistair McLane, den Kontakt zum Goldenen Ei herstellen, wenn die Wächter vertrieben sind. Nur so kann die Programmierung des Goldenen Eies aktiviert werden. Es muß gleichzeitig Kontakt mit einem Vertreter des Rudraja und einem Vertreter des Varunja wie ihr es seid, bestehen, die sich miteinander in harmonischer Übereinstimmung befinden. Diese harmonische Übereinstimmung ist durch die Umprogrammierung gegeben.

Warum? McLane wollte die Frage hinausschreien, besann sich aber wieder im buchstäblich letzten Augenblick. Warum gerade ich? dachte er. Jeder andere könnte mit dir gehen, Kyrrhan!

Daß er keine Antwort bekam, sondern wieder die Lobeshymnen auf das Rudraja in sich hörte, bestätigte nachdrücklich, daß der telepathische Kontakt nur in einer Richtung funktionierte und der Kyrrhan die Gedanken der Menschen nicht empfangen konnte.

Cliff wechselte verstohlene Blicke mit den Gefährten. Seine Miene war versteinert. Seine Augen leuchteten nicht in Erwartung wie die von Hackler und Gustavsson, die jetzt allerdings weit in die Ferne gerichtet waren. Cliff nutzte dies, um den Gefährten schnell durch Gesten klar zu machen, daß er nach wie vor in Ordnung war und sie sich weiterhin abwartend verhalten sollten. Jeder einzelne nickte ihm bekräftigend zu. Besorgt sah Cliff die Verzweiflung in Arlenes Augen. Sie würde die Tränen nicht mehr lange zurückhalten können. Irgendwann würden sie alle unter der furchtbaren psychischen Belastung zusammenbrechen. Cliff hoffte, daß bald etwas geschehen würde. Noch standen Kybera und die Schiffe an der gleichen Stelle. Nur ein purpurrotes Wabern am Himmel zeigte, daß das Transportfeld, über dessen Natur Cliff nicht einmal Spekulationen anstellen konnte, sich veränderte.

So viele Fragen schossen ihm durch den Kopf. Was erwartete sie in der Heimstatt des Goldenen Eies? Würde sich dort noch die Gelegenheit bieten, den Kyrrhan aufzuhalten? Ihn und die beeinflußten Raumfahrer, die keine Sekunde zögern würden, die Immunen auf Befehl ihres »Meisters« über den Haufen zu schießen?

Würde der Kyrrhan verwundbar sein, nachdem er materialisiert war, wie er es angekündigt hatte? Cliff sah sich neben ihm gehen. Noch hatte er eine Waffe. Aber in Kybera hatte sie nicht funktioniert. Wie würde es in der Heimstatt des Goldenen Eies sein? Würde er den Kyrrhan erschießen können?

Die Kreatur des Rudraja war sehr selbstsicher. Cliff hütete sich davor, sie deshalb zu unterschätzen. Er würde kein Risiko eingehen.

Aber wer waren die Wächter, die der Kyrrhan erwähnt hatte?

Fragen und keine Antworten. Die Menschen waren dem Gnomen und der Macht, die in ihm steckte, auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Was ihnen blieb, war verzweifelte Hoffnung.

Und wenn sie doch jetzt handeln mußten? Cliff sah wieder zu Hackler und Gustavsson hinüber. Hier an Bord der ORION mußten die Waffen funktionieren.

Die beiden betäuben und eine Flucht mit der ORION riskieren?

Cliff schüttelte den Kopf.

Die anderen achtzehn Schiffe würden keine Sekunde zögern, das Feuer auf sie zu eröffnen. Außerdem war nichts gewonnen, wenn man dem Kyrrhan das Feld überließ, im Gegenteil. Nein, sagte sich McLane, es führt kein Weg zurück, jetzt noch weniger als vorher.

Etwas wurde dem Commander schmerzhaft bewußt.

Spätestens dann, wenn der vom Kyrrhan angekündigte Kontakt mit dem Goldenen Ei  was immer das sein mochte  nicht den erwünschten Erfolg brachte, würde der Kyrrhan wissen, daß er mit McLane einen Immunen neben sich hatte. Er würde schnell begreifen, daß auch die anderen Mitglieder der ORION-Crew nicht unter seinem Willen waren. Und wie immer auch seine Reaktion ausfallen mochte, ganz egal, was er mit den Immunen anstellen würde, um sie unschädlich zu machen  es gab über hundert umprogrammierte Menschen, Vertreter des Varunja, den Bewußtseinen der Raumfahrer. Im gleichen Augenblick hörte das von denen jeder mit Begeisterung Cliffs Stelle einnehmen würde.

Haltet euch bereit! hallte es jetzt in Wabern um den Stahlplaneten und die neunzehn Schiffe herum auf. An seine Stelle trat ein schwaches rötliches Leuchten, das den Eindruck vermittelte, der Planet und die Schiffe schwebten inmitten einer gigantischen Blase, durch deren »Haut« die hellen Sterne der Kugelschale nur noch verschwommen zu erkennen waren.

Dann wechselte das Bild von einem Augenblick zum anderen. Die Menschen  auch Hackler und Gustavsson  stöhnten auf und suchten sich instinktiv einen Halt, als sie begriffen, daß sie sich genau im Zentrum mörderischer Energien befanden  genau in der Mitte der Kugelschale.

Wir haben es geschafft! dachte McLane. Doch er konnte keinen Triumph mehr darüber empfinden.

Was nun?



*



Nur dem Schutz durch das Transportfeld war es zu verdanken, daß Kybera und die neunzehn Schiffe nicht unmittelbar nach der Materialisation im Zentrum der Kugelschale von den dort herrschenden Gewalten zermalmt wurden. Sofort nach der Materialisierung wurde das durch diese von den Sonnen kommenden Energien produzierte Kraftfeld von Kybera aus zur Aufschaltung eines sechsdimensionalen Tunnels angeregt, der direkt in die Heimstatt des Goldenen Eies führte. Als Kybera und die Raumschiffe diese Tunnel passierten und abermals in einer neuen, unbegreiflichen Umgebung materialisierten, hatten sie ihr Ziel erreicht.

Die Menschen und der Kyrrhan befanden sich in der Heimstatt des Goldenen Eies.

Es wäre nun müßig, Spekulationen über die wahre Natur der Heimstatt des Goldenen Eies anzustellen, denn menschliche Sinne wären nicht in der Lage, diese auch nur ansatzweise zu begreifen. Irgendein Kraftfeld, könnte man sagen, aber dies wäre ein bereits viel zu oft strapazierter Begriff. Ein Gebilde aus sechsdimensionalen Energien, eine Sphäre, in die die Besucher eingingen, ohne die Möglichkeit einer späteren körperlichen Weiterexistenz zu verlieren.

Es wären reine Spekulationen. Willkürlich herangezogene Vergleiche, um uns eine Vorstellung zu geben von etwas, das weit über unserem Begriffsvermögen liegt. Sie träfen die Realität bei weitem nicht und würden unnötig Verwirrung stiften.

So haben wir uns mit dem zu begnügen, das die Menschen, die in der Heimstatt des Goldenen Eies materialisierten, mit ihren Augen sehen, mit ihren Ohren hören und tief in sich fühlen konnten. Mit dem, von dem sie wußten, daß es weniger war als die Spitze des Eisbergs  vielleicht ein klein wenig mehr als das, was die berühmte zweidimensionale Wanze von unserer Welt zu erfassen in der Lage ist ...


2.



Die unendliche Ebene





Cliff Allistair McLane sah keinen Horizont. Was auf der Bildplatte zu erkennen war, war keine natürliche Landschaft. Einen Augenblick lang mußte der Commander an STERNENSTADT denken. Dort hatte es ähnliche Ebenen gegeben  aber keinen Himmel und keine Pyramiden.

Die Pyramiden waren die einzige Unterbrechung der sich ins Endlose erstreckenden Ebene aus purem Licht. Es blendete nicht, schien festgefroren zu sein. Cliff wußte nicht, woher er die Gewißheit nahm, aber er war sicher, daß er auf der Ebene gehen konnte wie auf festem Land.

»Es sind Nebelpyramiden«, hörte er Hackler murmeln. Überrascht drehte er sich um. Offenbar gestattete der Kyrrhan es seinen Marionetten, die Wunder um sie herum zu bestaunen. »Nur Nebel ...«

»Sehen Sie genauer hin, Major«, sagte er deshalb. »Sie bestehen nicht nur aus Nebel. Er befindet sich hinter transparenten, festen Wänden.«

Wogende Schleier, die seltsame Formen bildeten. Manchmal schimmerten sie in allen Regenbogenfarben, doch ansonsten waren sie grau. Graue Flecken in einer strahlenden Umgebung. Höhe und Kantenlänge der Pyramiden schätzte McLane auf etwa sieben Kilometer.

Die Raumschiffe standen über ihnen. Kein einziges fehlte. Von Kybera allerdings war nichts mehr zu sehen. Über den Schiffen war nur der Himmel, eine fugenlose, blaugrün schimmernde Fläche. Ein Himmel, der ebensowenig natürlich war wie die Ebene.

»Das also ist die Heimstatt des Goldenen Eies«, murmelte Atan. Cliff nickte dem Freund zu und sah an ihm vorbei Hackler an. Noch immer waren die Augen des Majors starr auf die Bildschirme gerichtet. Auch Gustavsson rührte sich nicht. Wie desaktivierte Roboter standen die beiden da. Die Gefährten blickten sich an, und sie wußten, worauf sie warteten. Arlene fuhr sich bezeichnend mit einer Hand über die Schläfe.

Die Stimme des Kyrrhans war verstummt. Erst jetzt wurde dies Cliff richtig bewußt. Er wollte materialisieren. Wo war er? Warum erschien er nicht vor ihnen?

Von einem Augenblick zum anderen begann es am Himmel zu blitzen. Ein heftiges Wetterleuchten setzte ein. Dann bebte die Ebene. Unwillkürlich ließen sich die Menschen in ihre Sessel fallen und umklammerten die Lehnen. Nur Hackler und Gustavsson blieben stehen.

Doch nichts geschah. Die ORION wurde nicht durchgeschüttelt. Was immer dort draußen sich abspielte, es schien die Schiffe nicht zu berühren. Wie unter dem künstlichen Himmel aufgehängt standen sie über der Ebene. Keines nahm Fahrt auf. Kein Funkanruf erreichte die ORION. Nichts deutete darauf hin, daß sich denkende Menschen an Bord der silbern schimmernden Diskusse befanden.

Abwarten, signalisierte McLane den Gefährten durch Blicke. Immer noch wagte er nicht, offen zu reden. Es war offensichtlich, daß die Raumfahrer an Bord der anderen Schiffe ebenso wie Hackler und Harlan Gustavsson auf die Befehle des Kyrrhans warteten. Doch noch immer schwieg er.

Die Minuten vergingen, ohne daß etwas geschah. Am Himmel wetterleuchtete es nach wie vor, und die Ebene wurde weiterhin durch Beben erschüttert, doch es zeigten sich keine Risse. Sie verschwamm und wurde wieder stabil.

Mario stand auf und stellte sich neben Cliff. Er blickte den Freund fragend an, doch McLane winkte ab. Noch nicht. Noch war es zu früh. Irgend etwas geschah mit der Ebene. Cliff hatte einen Verdacht, doch er sprach ihn noch nicht aus.

Als die ersten unverständlichen psionischen Impulse auf die Ebene niederprasselten, nickte er grimmig.

»Der Kyrrhan«, entfuhr es Helga Legrelle. Als Hackler und Gustavsson auch jetzt nicht reagierten, brach Cliff sein Schweigen.

»Ich ahnte so etwas«, sagte er. Die Impulse stammten zweifellos vom Kyrrhan. Manchmal glaubte McLane undeutlich Worte zu hören, doch die Bruchstücke ergaben keinen Sinn. »Unser Freund kämpft darum, materialisieren zu können. Er scheint größere Schwierigkeiten zu haben, als er dachte.«

Keine Reaktion der Umprogrammierten. Arlene rief:

»Aber wo ist er dann? Wo ist Kybera?«

Cliff fing sie auf, als sie sich schluchzend in seine Arme warf. Jetzt brach all das durch, was sich in ihr aufgestaut und das sie so lange und mit all ihrer Kraft zurückgehalten hatte. Ihm ging es nicht viel anders. Er spürte, daß er zitterte. Atan und Helga sprangen aus ihren Sesseln auf und bombardierten ihn mit Fragen, während sie die Stimme des Kyrrhans in sich hörten. Hacklers und Gustavssons Gesichter waren jetzt verzerrt. Der Major bewegte die Lippen. Seine Augen schienen aus den Höhlen treten zu wollen. Und Mario ...

De Monti schrie auf. Er warf die Arme in die Höhe und drehte sich um die eigene Achse, als hätte er einen Schlag vor die Brust bekommen. Plötzlich glich die Zentrale der ORION einem Tollhaus. Die Menschen schrien durcheinander. Cliff setzte Arlene vorsichtig in seinen Sessel und packte Mario, als dieser das Gleichgewicht verlor. Seine Lippen bebten. Cliff rüttelte an den Schultern des Gefährten. Der Schweiß brach Mario aus allen Poren. Sein Blick war in die Ferne gerichtet. Hackler und Gustavsson waren vergessen. Atan war plötzlich da und packte mit an, als Mario zu toben begann. Er wollte sich losreißen, schlug und trat nach den Freunden, brüllte wie ein Besessener.

»Mario!« schrie Cliff ihn an. »Verdammt, komm zu dir!«

De Monti schien ihn weder sehen noch hören zu können. Schreckliche Sekunden lang dachte Cliff, der Kyrrhan hätte all seine Energien auf einen der Immunen konzentriert, doch dann hing Mario plötzlich schlaff in seinen Armen und flüsterte völlig außer Atem: »Norma, ich ... ja, ich höre dich ... Ich sehe ...«

Cliff und Atan wechselten einen schnellen Blick. Helga Legrelle hatte sich beruhigt und kam zu ihnen.

»Kümmere dich um Arlene«, bat Cliff sie. »Er hat Kontakt mit Norma ... mit der Erde.«

Der Name der Heimat kam Cliff wie ein Fremdwort über die Lippen. Kontakt mit der Erde, hier in diesem unwirklichen Raum. Erschüttert wurde McLane sich bewußt, daß er schon nicht mehr mit der Möglichkeit gerechnet hatte, noch einmal in seinem Leben etwas von Terra zu hören. Cliff stützte Mario. Er wagte nicht einmal, ihn zu bewegen und zu einem Sessel zu bringen.

Kontakt mit Norma Russell! Was war so bedeutungsvoll, daß es über Raum und Zeit hinweg den Weg hierher fand?

Cliff stellte sich die Frage anders. Was ermöglichte den Kontakt? War es der Kyrrhan oder das, was aus ihm geworden war?



*



Mario kam zu sich. Cliff und Atan hatten ihn endlich zu einem Sessel gebracht. Die Hände des Kybernetikers glitten über die Lehnen, betasteten sie, als wollten Sie fühlen, daß sie fest waren, keine Vorspiegelung, kein Traum mehr.

Er sah McLanes Gesicht über sich, dann Atan, Helga, Arlene ...

»Was ... wie lange war ich ...?«

»Ganz ruhig, Alter«, sagte McLane. Er reichte dem Gefährten ein Glas. »Hier, trink erst mal.«

Die Szene paßte in die Situation wie die Faust aufs Auge. Hackler und Gustavsson standen immer noch wie zu Stein erstarrt an ihren Plätzen und warteten darauf, daß der Kyrrhan ihnen entweder verständliche Befehle gab oder irgendwo über der Ebene materialisierte. Argus beobachtete das Geschehen an Bord über den Bordcomputer und schwieg. Draußen standen die achtzehn anderen Expeditionsschiffe. Alles wirkte wie eingefroren. Nur an Bord der ORION X trank Mario de Monti ein Glas Whisky, und seine Freunde sahen ihm dabei zu, als gäbe es keinen Kyrrhan und keine Heimstatt des Goldenen Eies.

»Es war Norma«, sagte Mario, als er das Glas zurückgegeben hatte. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ich konnte sie ganz deutlich sehen und hören. Auf der Erde weiß man über uns Bescheid. Norma hat fast alles geträumt. Aber das ist nicht das Wichtigste. Han Tsu-Gol hat eine Botschaft von STERNENKIND erhalten.«

»Llalyhan?« fragte Helga erstaunt. »Ist sie zurückgekehrt?«

»Das nicht. Sie ist in der Vergangenheit verschollen, aber sie konnte noch eine Nachricht durch das Zeittor auf Titan schicken. Auch sie muß zumindest ahnen, was jetzt hier vorgeht, denn es war davon die Rede, daß sie in der Vergangenheit, in die sie sich begab, irgend etwas unternehmen will, um die Reaktivierung des Rudraja zu verhindern.«

»Wie sollte das möglich sein?« meinte Atan verwundert. »Sie müßte etwas schaffen ... geschaffen haben, das jetzt real existiert.«

»Hat Norma dir etwas Konkretes übermittelt?« fragte Cliff schnell. »Versuche, dich zu erinnern. Enthielt Llalyhans Botschaft einen Hinweis auf das, was sie tun wollte?«

Mario schüttelte stumm den Kopf.

»Du hast eine Vermutung, Cliff«, sagte Arlene. »Ich kenne diesen Blick.«

»Keine Vermutung, Schatz«, murmelte der Commander. Er lächelte humorlos. »Ich fragte mich gerade nur, ob Llalyhan auf ihrer Reise in der Zeit am Kreuzweg der Dimensionen Station gemacht haben könnte.«

Atan pfiff durch die Zähne.

»Du meinst, daß wir ... daß sie uns ...?«

Cliff winkte ab.

»Vergiß es. Das Dümmste, das wir tun könnten, wäre, sich falschen Vorstellungen und Hoffnungen hinzugeben.« Cliff lauschte in sich hinein. »Der Kyrrhan. Die Impulse werden intensiver und deutlicher.«

Hackler und Gustavsson gaben die Bestätigung dafür. Ihre Gesichter entkrampften sich. Die Immunen bemerkten es einen Augenblick zu spät. Mario fluchte und sagte:

»Die Kreatur sitzt fest, wenn ihr mich fragt. Sie will materialisieren und kann es nicht. Wenn wir sie nur lokalisieren könnten!«

»Sie werden keine Gelegenheit mehr dazu haben!«

Das war Gustavssons Stimme. Die Freunde fuhren herum. Entsetzt sahen sie, daß die beiden Umprogrammierten nun wieder die Strahler in den Händen hielten. Doch diesmal waren die Waffen auf sie gerichtet.

Cliff verfluchte sich selbst für seinen Leichtsinn. Er hätte wissen müssen, daß das Anschwellen der psionischen Impulse die beiden aus ihrer Starre reißen mußte. Aus welchem Grund auch immer der Kyrrhan nicht materialisieren konnte  jetzt kamen seine Befehle. Noch waren sie unverständlich und veranlaßten die Umprogrammierten nur, sich für irgend etwas, das bald geschehen sollte, bereit zu halten. Es hatte genügt, um Hackler und Gustavsson zu sich zu bringen. Und Marios Worte hatten ihnen gereicht, um zu erkennen, daß die ORION-Crew alles andere als dem Kyrrhan und damit dem Rudraja treu ergeben war. Alle früheren Vorsichtsmaßnahmen waren jetzt umsonst gewesen.

Die Impulse des Kyrrhans prasselten weiter auf die Ebene und die über ihr stehenden Raumschiffe herab. Nichts deutete darauf hin, daß er aufmerksam geworden war.

Cliff wußte, daß Hackler und Gustavsson schießen würden. Er setzte alles auf eine Karte. Abwehrend streckte er die Hände aus.

»Hören Sie, Major. Harlan, werdet vernünftig. Es ist aus. Der Kyrrhan hat keine Macht mehr. Sein Plan ist nicht aufgegangen. Kommt endlich zu euch!«

»Die Macht des Rudraja ist ohne Grenzen«, sagte Hackler wie ein Automat. Er richtete die Waffe auf McLanes Kopf. »Seine Feinde sind zu eliminieren.«

»Achtung!« schrie Cliff. Er sprang zur Seite und warf sich hinter Atans Schaltpult in Deckung. Dort, wo er gestanden hatte, durchschnitt ein Energiestrahl die Luft und schlug in die Wandverkleidung ein. Die Frauen schrien. Jeder der Immunen suchte sich eine Deckung. Mario riß die HM 4 heraus und zielte auf den Major, doch er konnte nicht auf ihn schießen. Sein Finger gehorchte ihm nicht mehr. Er könnte sie nicht einfach töten  weder Hackler noch Gustavsson, die jetzt wie Kampfroboter auf die in Deckung Liegenden zumarschierten und alles zur Seite stießen, was ihnen im Weg war. Weitere Schüsse fuhren in Instrumente und die Wand. Atan schrie gellend auf, als er am Arm getroffen wurde.

Cliff schwitzte. Er schaltete die HM 4 auf Betäubung, doch sobald er sich so weit hinter dem Schaltpult hervorwagte, um auf einen der Besessenen zielen zu können, schossen sie.

Und sie kamen näher.

Cliff sah, wie Atan auf einen Teil der Decke zielte, genau über dem Major, und wollte ihm eine Warnung zurufen, doch Shubashi schoß bereits. Plastik verflüssigte sich dort, wo der Strahl seiner Waffe sich in die Decke fraß, und tropfte auf Hackler herab. Der Major schrie auf und ließ den Strahler fallen. Er schlug sich beide Hände vor die Stirn, wo sich das flüssige Material in seine Haut brannte. Atan sprang auf, stürzte vor und packte Hackler von hinten. Er benutze ihn als Schild.

»Gib auf, Harlan!« schrie er Gustavsson zu. »Ich schieße!«

Der Programmierungsspezialist fuhr herum, zielte auf Hackler.

Starr vor Schreck war McLane unfähig, etwas zu unternehmen. Den anderen ging es nicht besser. Gustavsson würde Hackler kaltblütig erschießen, und dann Atan ...

Plötzlich ertönte ein Zischen. Gustavsson stand mit dem Rücken zum Lift. Als er sich umdrehte, erstarrte er mitten in der Bewegung.

»Laß den Major los, Atan!« rief Hasso Sigbjörnson. Shubashi stieß Hackler von sich weg, und Hasso lähmte den Major ebenso wie zuvor Gustavsson.

Die Gefährten brauchten einige Augenblicke, bis sie begriffen, daß sie gerettet waren. Hasso kam in die Zentrale und steckte die Waffe weg.

»Das war im letzten Moment«, keuchte Mario. Er hustete. Ätzende Dämpfe von verbranntem Plastik erfüllten die Zentrale und wurden nur langsam abgesaugt.

Hasso schüttelte stumm den Kopf. Er brauchte nichts zu sagen. Sie alle hörten es in ihren Köpfen.

Die Impulse des Kyrrhans hatten sich weiter verstärkt. Und jetzt befahl er den Angriff auf die ORION X.

»Dieser Bastard hat etwas gemerkt!« schrie Mario. »Verdammt, ich denke, wir können nur ihn empfangen und nicht umgekehrt!«

»Du siehst, daß er es anscheinend doch kann«, sagte McLane. Auf den Bildschirmen war jetzt zu sehen, wie die anderen Schiffe gerade Fahrt aufnahmen und sich um die ORION herum zusammenzogen. »Wir müssen hier weg! Hasso, du ...!«

Sigbjörnson war bereits wieder im Lift und auf dem Weg in den Maschinenleitstand. Cliff brauchte keine Anweisungen zu geben. Jeder befand sich an seinem Platz.

»Alles in Ordnung bei dir, Atan?« fragte Cliff, während er Systeme durchcheckte. Erleichtert stellte er fest, daß Hacklers und Gustavssons Schüsse weniger Schaden angerichtet hatten, als er befürchtet hatte.

»Wir können starten, Cliff!« rief Atan. Shubashi biß die Zähne aufeinander. Er hatte einen Streifschuß erhalten. Seine Armwunde mußte behandelt werden, aber im Augenblick blieb keine Zeit dazu.

»Kannst du's noch eine Weile aushalten?«

»Frag nicht so dumm, Cliff!«

»Hasso?«

»Schutzschirme stehen, Cliff!«

Keinen Augenblick zu früh. Die achtzehn Schiffe begannen zu feuern. Überrascht und erleichtert zugleich registrierten die Menschen an Bord der ORION, daß sie schlecht zielten. Aber die Schüsse, die in den Schutzschirm fuhren, reichten aus, um ihn bis zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit zu belasten.

»Dann los!« schrie McLane, um das jetzt einbrechende Getöse zu übertönen. »Mario, du schießt uns den Weg frei! Aber keine Abschüsse! Versuche, die uns im Weg stehenden Schiffe nur manövrierunfähig zu machen!«

»Verstanden, Cliff. Nur eine bescheidene Frage. Wohin soll die Reise gehen?«

McLanes Antwort war ein Fluchen.

In die Hölle! dachte er und erschrak über seine eigenen Gedanken. Waren es seine eigenen oder die des Kyrrhans?

Die ORION X schoß aus dem Stand davon, genau auf drei angreifende Schiffe zu. Mario feuerte und trieb sie auseinander. Die Lücke war da, doch schon setzten die anderen Einheiten zur Verfolgung an. Ihre Manöver unterstrichen den Eindruck, daß die Raumfahrer an Bord nicht völlig Herr ihrer Reaktionen waren.

Wir schaffen es! dachte Cliff. Wir müssen es schaffen!

Es kam ihm alles wie ein Traum vor. Hier, zwischen der unendlichen Ebene und einem Himmel, der kein Himmel war, lieferten sich terrestrische Raumschiffe eine kleine Schlacht, als ob sie sich nicht in der Heimstatt des Goldenen Eies befänden, sondern irgendwo im »normalen« Weltall. Die Menschen führten sich auf wie Barbaren, hier in jenem Gebilde, das für unzählige weit über der Menschheit stehende Zivilisationen das größte aller Heiligtümer gewesen war und noch war. Das alles paßte nicht zusammen. Wieso geschah nichts? Wer und wo waren die Wächter, von denen der Kyrrhan gesprochen hatte? Wann griffen sie ein?

Die Haßimpulse des Kyrrhans kamen weiterhin von überall und nirgends und peitschten die ihm Hörigen voran. Die Gefährten nahmen sie wie diese wahr. Der Schädel schien ihnen zerspringen zu wollen, so intensiv waren die Impulse jetzt.

Und McLane begriff, daß es nicht nur Haß war. In ihn mischte sich die ganze Verzweiflung eines Wesens, das sich so nahe vor seinem Ziel gesehen hatte und nun seine Felle davonschwimmen sah.
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Die ORION X schoß durch die Lücke. Zwei Schiffe kamen von den Seiten heran und feuerten. Wieder stand der Schutzschirm nahe vor der Überlastung. Mario schwitzte an den Kontrollen des Feuerleitpults. Die beiden Einheiten wurden getroffen und mußten notlanden. Die ganze Verwirrung der Umprogrammierung wurde dadurch offenbar, daß keiner der Verfolger die Schutzschirme eingeschaltet hatte. Hätte McLane es gewollt, wäre es ein leichtes gewesen, sie der Reihe nach abzuschießen. Doch es ging nur darum, sie loszuwerden.

Immer noch zeichnete sich kein Ende der Ebene ab. Sie war wirklich unendlich, ebenso wie der grünblaue Himmel. Die Mitglieder der ORION-Crew ahnten, daß sie nur das sahen, was ihre Sinne erfassen konnten. Vielleicht lieferten sie ihnen nur Analogien für das, was wirklich unter und über ihnen war. Wären die Pyramiden nicht gewesen, die unter der ORION vorbeizogen, hätte Cliff geschworen, daß sich die Schiffe gar nicht von der Stelle rührten.

Die Impulse des Kyrrhans wurden nun wieder unverständlicher. Seine Befehle an die Umprogrammierten waren wirr und widersprachen sich jetzt immer häufiger. Die Verfolger flogen wahnsinnige Manöver. Immer mehr fielen zurück. Ihre Schüsse fuhren in alle Richtungen. Nur noch wenige trafen die ORION. Einige zuckten zum Himmel hinauf und wurden regelrecht verschluckt, bevor sie die blaue Fläche erreichen konnten. Andere schlugen in die Ebene ein, ohne Wirkung zu zeigen. Das Licht schien auf den ersten Blick alle auftreffenden Energien zu absorbieren. Cliff glaubte zu wissen, daß die Strahlen die Ebene ebensowenig erreichten wie den Himmel.

Mario brauchte nichts mehr zu tun. Die ORION flog immer weiter geradeaus  zumindest behielt sie den immer gleichen Kurs bei. Hier gab es kein Geradeaus. Nur oben und unten, und vielleicht nicht einmal dies.

Die Verfolger waren von einem Augenblick zum anderen verschwunden, als hätte es sie nie gegeben. McLane mußte an die Abenteuer der Crew im offenen Sternhaufen NGC 188 denken, dann wieder an den Kreuzweg der Dimensionen. Gab es auch hier Dimensionsverwerfungen?

»Hör auf zu denken«, sagte Arlene, die den Lebensgefährten besorgt beobachtete. »Es hat doch keinen Sinn. Wir werden nie begreifen können, was hier geschieht.«

Phrasen! durchfuhr es Cliff. Immer wieder die gleichen Phrasen! Er zog Arlene fest an sich und spürte ihre Hand auf seiner Hüfte. Wieder stieg der Trotz in ihm auf. Wann endlich hatte all dies, das nicht für Menschen bestimmt war, ein Ende?

Aber sie waren gekommen, um Hilfe zu erbitten, Hilfe gegen das Rudraja, das paradoxerweise gerade durch die Anwesenheit von Menschen in der Heimstatt des Goldenen Eies wieder ins Universum zurückkehren konnte. Noch nie war die Gefahr nicht nur für die Erde so groß gewesen wie gerade jetzt.

Cliff fühlte sich hilflos. Was sollten sie tun? Verhindern, daß es dem Kyrrhan gelang, sein Vorhaben doch noch in die Tat umzusetzen? Zurückkehren und kämpfen?

Oder auf eigene Faust versuchen, das mysteriöse Goldene Ei zu finden?

»Fliegen wir weiter, Cliff?« fragte Mario mit gerunzelter Stirn.

Die Frage brachte den Commander halbwegs in die Realität zurück. Nein. Es hatte keinen Sinn, zu fliehen. Cliff ballte die Hände zu Fäusten.

»Nein, Mario. Der Kyrrhan kann uns gestohlen bleiben. Wir können nicht verhindern, daß er sich einen der Umprogrammierten nimmt, sobald er materialisiert. Wir suchen das Goldene Ei. Das ist unsere einzige Chance. Wenn wir vor ihm dort sind ...«

»Ich glaube nicht, daß der Kyrrhan überhaupt materialisieren wird«, kam es von Helga Legrelle. Cliff sah sie überrascht an. Sie zuckte die Schultern und lachte trocken. »Er hätte es sonst nicht nötig, unsere eigenen Leute auf uns zu hetzen. Er ist machtlos. Er sitzt fest.« Sie stand auf, kam zur Bildplatte und deutete auf den Himmel. »Dort oben. Von dort kommen seine Impulse.«

»Dann ist der Himmel ...«

»Kybera«, vollendete Atan. »Die bläulich schimmernde Fläche über uns ist nichts anderes als die Oberfläche von Kybera, wie wir sie wahrnehmen können.«

Mario stieß laut die Luft aus.

»Natürlich! Wir hätten viel eher darauf kommen können. Aber ich kann nicht die Spur einer Wölbung feststellen.«

Atan zuckte die Schultern.

»Na und? Vielleicht ist auch die Ebene unter uns eine Kugel. Und hat jetzt endlich einer von euch die Güte, sich um meinen Arm zu kümmern?«

»Sofort, Atan«, preßte McLane zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Wir landen.«
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Die ORION X setzte weich auf der unendlichen Ebene auf. Der ausgefahrene Landelift berührte harten Grund, obwohl es von der Zentrale aus so aussah, als versänke er im Licht der Ebene, die nun wie eine von der Unterseite her angestrahlte, stark eingefärbte Glasplatte wirkte. Doch es gab keine Erschütterung. Die Ebene war stabil, obwohl sie immer noch leicht bebte, und zwar im gleichen Maße, wie der Himmel wetterleuchtete. Dieses Wetterleuchten, so wußten die Immunen nun, war nichts anderes als das, was optisch von den verzweifelten Bemühungen des Kyrrhans, aus Kybera zu entmaterialisieren, wahrzunehmen war. Je stärker die Impulse des Kyrrhans kamen, desto heftiger waren die Leuchterscheinungen. Solange sie zu sehen waren, war der Kyrrhan gefangen.

Doch nicht der Kyrrhan bereitete den Immunen jetzt die größten Sorgen. Immer wieder dachten sie an die Wächter des Goldenen Eies. Es mußte sie geben. Warum sonst hätte der Kyrrhan eine kleine Streitmacht mit in die Heimstatt des Goldenen Eies nehmen sollen, wenn ihm doch ein einziger Umprogrammierter genügte, um das Goldene Ei zu aktivieren, beziehungsweise dessen Programmierung zu wecken?

Der Begriff »Programmierung« ließ McLane und seine Gefährten an eine künstlich geschaffene Einrichtung denken. Waren auch die Wächter eine besondere Art von Robotern, deren Programmierung durch noch unbekannte Umstände aktiviert wurde? War diese Aktivierung bereits angelaufen?

Das einzige, was die Menschen auf der unendlichen Ebene sehen konnten, waren die Nebelpyramiden. Zum Zeitpunkt der Landung der ORION X waren es nur bange Vermutungen, die die Pyramiden mit den Wächtern des Goldenen Eies in Verbindung brachten.

Schon bald sollten sie erfahren, daß ihre Vermutungen richtig gewesen waren. Die Wächter existierten. Sie waren das, was die Raumfahrer als Nebel sahen  programmiertes Plasma in den gläsernen Pyramiden. Doch auch in der als sicher vor den SCHWINGEN DER NACHT geltenden Heimstatt des Goldenen Eies hatte diese ultimate Waffe im Kampf der Urmächte Auswirkungen gezeitigt. Die Programmierung des Plasmas wurde so geschädigt, daß es die Wächterfunktion nicht mehr einwandfrei erfüllen konnte.

Nur diesem Umstand war es zu verdanken, daß die terrestrischen Raumschiffe ohne weiteres in die Heimstatt des Goldenen Eies eindringen konnten und bislang nicht behelligt worden waren.

Doch die Alarmschaltungen zur Programmierung und Aktivierung des Plasmas waren nach wie vor vorhanden und funktionsfähig. Unbemerkt von den Menschen versuchten sie alles, um das Plasma zu seiner Funktion zu veranlassen.

Und nach einiger Zeit reagierte das Plasma, wenn auch anders, als es von jenen, die in ferner Vergangenheit die Heimstatt des Goldenen Eies erschaffen hatten, vorgesehen war.
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Die Testzone





Die am nächsten stehende Pyramide befand sich etwa zwanzig Kilometer vom Landeplatz der ORION X entfernt. Weitere waren in der Ferne zu sehen.

»Und nun?« fragte Mario de Monti. Es war ihm anzusehen, daß er es nicht mehr lange im Schiff aushielt. Nicht nur ihm ging es so.

»Wir steigen aus«, entschied McLane. »Wir nehmen die LANCETS. Mit ihnen sind wir beweglicher als mit dem Schiff. Argus bleibt zurück. Er sollte als Bewachung für die ORION genügen.«

»Wir gehen alle?« fragte Arlene schnell.

Cliff nickte.

»Diesmal trennen wir uns nicht mehr, ganz egal, was auf uns zukommt. Vorschläge?«

Cliff hatte längst ein Ziel im Auge, das einzige, das sich ihnen bot. Er wollte von den anderen hören, daß sie die Pyramide untersuchen sollten. Es gab keinen einzelnen, der die Befehle gab. Alles, was nun entschieden wurde, sollte der Wille aller sein. So war es fast immer gewesen, doch Cliff empfand die Notwendigkeit, daß jeder wußte, ein Teil eines Ganzen zu sein, jetzt stärker als jemals zuvor.

Am Kreuzweg der Dimensionen wurden wir zusammengeschweißt, dachte er. Und hier gehen wir zusammen bis zum Ende des Weges.

»Als ob es da viel zu fragen gäbe«, sagte de Monti. »Los, in die LANCETS, und dann ab zur Pyramide.«

Zum erstenmal seit langem zeigte Cliff wieder sein berühmtes Grinsen. Ohne weitere Worte holten die sechs  Hasso war inzwischen in die Zentrale zurückgekommen  ihre Raumanzüge aus den Wandschränken und zogen sie an.

McLane, Arlene und Hasso Sigbjörnson verließen als erste die Zentrale. Shubashi und Helga Legrelle verfrachteten Hackler und Gustavsson in eine Kabine und sorgten dafür, daß die Umprogrammierten während ihrer Abwesenheit keinen Schaden anrichten konnten. Mario überzeugte sich noch einmal davon, daß Argus' Gehirn vollständig in den Bordcomputer integriert war und instruierte den Datenroboter.

»Keine schlauen Sprüche zum Abschied?« fragte er sarkastisch.

»Keine schlauen Sprüche«, antwortete ihm Argus über die Lautsprecher. »Ich hoffe nicht, daß es ein Abschied für immer sein wird. Paßt gut auf euch auf und glaubt nicht dem, was eure Augen euch vermitteln. Ich wünsche euch Glück.«

Mario schluckte. Keine Spur von Arroganz lag mehr in Argus' Worten. Hatte auch er, der Roboter, begriffen, worum es diesmal ging? Konnte auch er diese Stimmung empfinden, die die Raumfahrer beschlichen hatte  Endzeitstimmung?

»Danke«, sagte de Monti nur. »Und verlaß dich drauf, wir kommen zurück. So schnell wirst du uns nicht los.«

»Vielleicht«, kam es aus den Lautsprechern. »Ich wünsche es.«

Bevor Mario als letzter die Zentrale verließ, warf er noch einmal einen Blick auf die Bildplatte.

Er erstarrte. Er wollte nach Cliff rufen, doch das Diskusschiff, das am »Himmel« zu sehen war, zog langsam über die ORION hinweg. Keine Schüsse. Kein Wendemanöver. Nichts deutete darauf hin, daß es von denkenden Menschen gesteuert wurde.

Mario lauschte kurz in sich hinein. Inzwischen hörte er die lautlose Stimme des Kyrrhans kaum noch bewußt. Wieder waren nur bruchstückhafte Impulse zu vernehmen. Die Menschen an Bord des Expeditionsschiffs waren hilflos, taub und blind, vielleicht wieder wie zu Stein erstarrt. De Monti wartete, bis das Schiff nicht mehr zu sehen war.

»Was ist mit dir los, Mario?« hörte er Helgas Stimme im Lautsprecher des Helmfunks. »Wir warten nur noch auf dich. Stille Einkehr kannst du in der LANCET immer noch halten!«

»Bin schon unterwegs«, sagte er ins Mikro. »Was muß eigentlich geschehen, bevor ihr aufhört, eure Witze zu reißen?«

»Noch nie etwas von Galgenhumor gehört?« Das war Atans Stimme. »Wenn du's genau wissen willst, mir zittern die Knie, und wenn du nicht in fünf Sekunden hier bist, damit wir uns abschießen können, weiß ich nicht, was ich mache!«

»Du hast's gerade nötig! Hast du überhaupt schon dein Abonnement gekündigt?« Mario verließ die Zentrale.

»Was?«

»Dein Abonnement! Du weißt schon. Diese Räuberpistolengeschichten über uns, ›Die phantastischen Abenteuer des Raumschiffs ORION‹. Wenn wir nicht mehr sind, gibt's auch keinen Stoff mehr für John K. Overdrive, den begnadeten Autor.«

»Eine Logik hast du! Erstens kann ich nur schriftlich kündigen, und heute wird hier keine Post mehr abgeholt, und zweitens werden wir selbst noch genug Stoff für John K. liefern, wenn wir dem Teufel in der Hölle das Tanzen beibringen.«

»Und drittens«, kam es von McLane, »kann Atan seine Lieblingslektüre nach seinem Dahinscheiden kaum noch lesen, wohl aber unsere Nachkommen auf der Erde, denn der SUPERNOVA-Verlag wird immer neue Ideen haben, bevor er eine so gutlaufende Serie einstellt. Und nun Schluß mit dem Unsinn! Ich kann's nicht mehr hören!«

»Deine Nachkommen?« rief de Monti ins Mikro, als er in die LANCET-2 stieg und neben Atan Platz nahm. »Du hast noch Nachkommen in die Welt gesetzt, bevor wir ...?«

Atan gab Argus das Signal, der die beiden LANCETS daraufhin gleichzeitig aus den Abschußkammern katapultierte. Marios Frotzeleien gingen im Maschinenlärm unter. Es war ein letzter Schlagabtausch vor der Begegnung mit dem Unbekannten, von dem sie nun nicht mehr länger durch die schützende Hülle der ORION getrennt waren, die für sie im Lauf der Jahre zu einem Ort der Geborgenheit geworden war. Ein letztes Aufbäumen durch sinnlose Witzeleien, bei denen die sechs Gefährten so oft für kurze Zeit alle Gefahren hatten vergessen können, die um sie herum gelauert und mit denen sie Männer wie Hackler oder Han Tsu-Gol mehr als einmal an den Rand eines Nervenzusammenbruchs getrieben hatten.

Als sie die ORION X unter sich sahen, waren sie still geworden. Wieder wurde das Wetterleuchten heftiger, und die psionischen Impulse des Kyrrhans waren stärker, aber auch wirrer als je zuvor. Es war, als ob er jeden Schritt der Immunen aus seinem Gefängnis heraus genau beobachten konnte und wußte, daß sie dabei waren, seine Niederlage vollkommen zu machen.

Nur einmal war ein Begriff genau zu verstehen. Der Kyrrhan dachte ihn mit Entsetzen und lieferte denen, die er zu vernichten trachtete, ungewollt eine wertvolle Information.

Er dachte an etwas, das er »Baum des Lebens« nannte.

Wenn die Kreatur des Rudraja eine solche panische Angst vor diesem »Baum des Lebens« hatte, was immer dies sein sollte, konnte nur er das Ziel der ORION-Crew sein.

Vorerst aber gab es weit und breit nichts zu sehen als nur die Pyramiden.
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Die beiden Beiboote setzten zweihundert Meter von der Nebelpyramide entfernt auf. Die Menschen trugen geschlossene Raumanzüge, als sie die LANCETS verließen. Es herrschte kein Vakuum zwischen der unendlichen Ebene und Kybera, aber das war auch schon alles, was sie über die »Atmosphäre« sagen konnten. Ihre Armbanddetektoren zeigten nichts an oder lieferten unsinnige, sich ständig ändernde Werte. Dies galt für alle Bereiche. Selbst die Uhren schienen verrückt zu spielen. Die sechs Raumfahrer gingen langsam auf die Pyramide zu. Die wallenden Nebel in ihr waren nun besser zu erkennen als vom Schiff aus. Sie waren dick und träge. Immer wieder entstanden an einigen Stellen wie aus dem Nichts heraus Farbtupfer, die sich ausbreiteten wie die Wellen um einen ins Wasser geworfenen Stein.

»Glaubt ihr, daß dieses ... dieses Etwas lebt?« fragte Atan.

»Ich spüre keine Beeinflussung«, sagte Cliff. »Wenn du das meinst. Ihr?«

»Nein«, sagte Arlene. »Es sei denn ...«

»Was?«

»Die Impulse des Kyrrhans kommen mir jetzt schwächer vor, obwohl es am Himmel noch heftiger wetterleuchtet als eben, als wir die ORION verließen.«

McLane nickte. Und die Ebene bebte weiter. Nur leicht zwar, aber sie war in Bewegung. Das Beben bereitete den Menschen keine Schwierigkeiten beim Gehen, aber es war da, und es beunruhigte sie.

Sie erreichten die Pyramide, ohne daß etwas geschah. Cliff fühlte eine wachsende Beklemmung, und er starrte auf die wogenden Nebel hinter den transparenten Wänden.

»Glaubt nicht dem, was eure Augen euch vermitteln«, hörten die Gefährten Mario murmeln.

»Was soll das?« kam es von Hasso.

Mario zuckte die Schultern. »Argus' Worte, bevor er uns Glück wünschte.«

»Und du meinst, daß der Nebel nur eine optische Täuschung ist? Daß in den Pyramiden etwas völlig anderes ist?«

»Wenn sie überhaupt real sind. Ich würde mich nicht wundern, wenn meine Hand durch die Wände hindurchfahren würde.«

»Zurück ... Mario!« rief McLane, doch der Kybernetiker war bereits bis an die Wand der Pyramide herangetreten und streckte seinen Arm aus.

Seine Finger berührten festes Material.

Arlene, Atan und Hasso machten instinktiv ein paar Schritte zurück, in der Erwartung, daß jetzt irgend etwas geschah. Aber alles blieb ruhig. Die Impulse des Kyrrhans hallten in ihren Bewußtseinen, die Ebene bebte leicht, und am »Himmel« waren die mittlerweile schon fast vertrauten Leuchterscheinungen zu sehen. Das war alles.

»Ob es einen Eingang gibt?« fragte Helga Legrelle.

»Wir müssen eben suchen.« McLane berührte nun gleichfalls die Pyramide und ließ seine Hand am völlig glatten Material entlangfahren. Nur wenige Zentimeter trennten seine Finger von dem, was sich dahinter zusammenzog, wand und wieder auseinanderfloß.

Langsam ging er an der Wand entlang bis zu einer der Kanten. Die nächste Wand. Die Freunde folgten ihm. Nach einer Viertelstunde standen sie wieder da, wo sie angekommen waren. Sie hatten nichts gefunden, nicht die geringste Unebenheit, keine Symbole, die Besuchern zeigten, wo sie anzusetzen hatten.

»Warum geschieht nichts?« schrie Atan plötzlich. »Verdammt, irgend etwas muß geschehen! Wir sind nicht hierhergekommen, um uns zum Narren halten zu lassen. Wenn irgend etwas in der Heimstatt des Goldenen Eies lebt, dann muß es auf unser Erscheinen und auf den Kyrrhan reagieren!«

Atan hatte die Waffe in der zitternden Hand. Er blickte die anderen der Reihe nach an. Als Cliff seinem Blick begegnete, sah er darin nur Hilflosigkeit und Verzweiflung. Atan hatte recht. Wenn endlich etwas geschehen würde, könnten sie das quälende Denken abstellen und etwas tun. Irgend etwas. Warum meldeten sich jene nicht, die die Heimstatt des Goldenen Eies bevölkerten? Warum traten die ominösen Wächter nicht in Erscheinung?

Als Cliff Marios heiseren Aufschrei hörte, wußte er, daß die Zeit des Wartens vorüber war.

Er fuhr herum, sah Marios ausgestreckten Arm und dann die Fremden.

Es waren sechs.

Und sie sahen aus wie Cliff McLane, Helga Legrelle, Arlene N'Mayogaa, Atan Shubashi, Mario de Monti und Hasso Sigbjörnson.



*



Auf den ersten Blick waren sie perfekte Ebenbilder. Erst beim zweiten Hinsehen waren Unterschiede zu erkennen. Die Ebenbilder wirkten unfertig. Bei Arlenes Doppelgängerin fehlten die Augenbrauen, Atans Duplikat hatte mehr Haare als das Original, und Cliffs Kopie besaß keine Augen.

Die sechs Duplikate trugen die gleichen Raumanzüge wie die Originale und die gleichen Waffen. Ihre Gangart war die der Originale, als sie sich nun drohend näherten.

Atan verlor die Fassung, als Cliff noch darüber nachdachte, wer dieses Spiel inszeniert haben mochte und zu welchem Zweck.

»Zurück!« schrie Shubashi seine Nachbildung an. Jede Kopie hatte den Blick starr auf ihr Original gerichtet. Selbst der augenlose McLane schien Cliff anzustarren. Jede Kopie marschierte auf ihr Original zu. »Bleibt stehen!« Atan richtete zitternd die HM 4 auf sein Ebenbild. »Ich schieße!«

Keine Reaktion! Schweigend kamen die Kopien näher. Noch wenige Schritte, bis sie die Originale erreicht hatten.

»Zieht euch langsam zurück«, sagte Cliff beschwörend zu den Gefährten. »Atan, stecke die Waffe weg. Sie wird hier ebensowenig funktionieren wie in Kybera. Vielleicht ist es ein Test. Vielleicht will man nur sehen, wie wir reagieren. Wenn wir blindwütig um uns schießen oder schlagen, sammeln wir dadurch kaum Pluspunkte.«

»Nein!« schrie Atan. Die anderen folgten Cliffs Rat und machten langsam einige Schritte zurück, ohne die Strahler zu ziehen. Atan war nicht mehr Herr seiner Sinne. »Nein, Cliff! Sie sind gekommen, um uns zu holen, zu vernichten! Ich weiß es! Aber sie kriegen mich nicht!«

Er betätigte den Auslöser der Strahlwaffe. Nichts geschah. Mit monoton stampfenden Schritten kamen die Duplikate weiter heran. Atans Kopie hatte Shubashi erreicht, der wie gelähmt stehengeblieben war und nicht fassen zu können schien, daß seine Waffe nicht funktionierte.

Die Hand des falschen Shubashi schnellte vor und schlug Atan die HM 4 aus der Hand. Für Bruchteile von Sekunden starrte dieser den Angreifer starr vor Entsetzen an. Dann fuhr er herum und begann zu rennen, gerade als der andere nach ihm greifen wollte.

Mario fing Atan ein und schüttelte ihn so lange hart durch, bis Shubashis Blick sich klärte. Verständnislos sah er den Freund an.

»Beruhige dich«, preßte de Monti zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, ohne den Blick von seinem und Atans Doppelgänger zu nehmen, die jetzt beide eng aneinander gedrängt weiter näher kamen. Mario zerrte Atan mit sich, bis sie zu den anderen aufgeschlossen hatten. An der Pyramidenwand entlang zogen sie sich zurück. Doch jeder Schritt, den sie machten, wurde von den sechs Duplikaten mit vollzogen.

Arlene blickte sich um und schrie.

Sie waren auch hinter ihnen. Cliff sah noch, wie sie aus dem Licht, das den Boden der Ebene bildete, aufstiegen. Dunkle Nebel umwogten sie, bis ihre Körper vollkommen waren.

»Der Nebel!« rief Hasso. »Sie ... diese ... Dinger kommen aus der Pyramide! Wir müssen von hier weg!«

»Du hast recht, Alter«, entgegnete McLane. »Wir versuchen, zu den LANCETS zu kommen. Geht langsam.«

Er selbst machte den Anfang. Mit Arlene an der Hand machte er die ersten Schritte von der Pyramide fort. Rechts und links von ihnen näherten sich die Duplikate. Sie trafen sich dort, wo die Gefährten bisher gestanden hatten und folgten ihnen. Cliffs und Arlenes Ebenbilder hielten sich bei der Hand  wie die Originale.

McLane beschleunigte seine Schritte. Die Gefährten blieben dicht beisammen. Zweihundert Meter bis zu den Beibooten ...

Hundert Meter bis zu den Nebeln, aus denen sich die nächste Gruppe von Duplikaten schälte. Jetzt entstanden sie überall. In weniger als einer Minute waren jeweils sechs Duplikate aus dem Boden gewachsen und kamen nun näher  aus allen Richtungen. Atans Kopien hatten keine Waffen.

Cliff hielt an. Dicht aneinandergedrängt, warteten die Freunde. Es gab keine Richtung mehr, in die sie gehen konnten. Keine Lücke. Als McLane einen Blick zurück auf die Pyramide warf, sah er, daß sich kaum noch Nebel in ihr befand.

»Das ist kein Test«, sagte er tonlos. »Die Pyramiden sind die Wächter! Das, was in ihnen ist!«

Als ob dies ein Signal für sie gewesen wäre, stürmten die Duplikate jetzt los. Inzwischen waren es Hunderte. Jeden Raumfahrer gab es in mindestens zwanzigfacher Ausführung, und es kamen immer weitere dazu, solange noch ein Rest von Nebel in der Pyramide war.

Sie ließen den Menschen keine Zeit, darüber nachzudenken, wie sie sich gegen sie verteidigen konnten. Von allen Seiten kamen sie.

»Kämpft!« schrie Cliff. »Gebraucht eure Fäuste oder die Waffen als Schlagwerkzeuge. Wir müssen versuchen, sie ...«

Weiter kam er nicht. Drei McLane-Kopien waren heran und warfen sich auf ihn. Cliff ließ Arlene los und schlug wild um sich. Er versuchte, die Angreifer am Kopf zu treffen. Neben ihm kämpften die anderen. Jeder der sechs wurde nur von seinen Kopien angegriffen. Cliff schmetterte seine Fäuste gegen den Raumhelm eines Duplikats. Insgeheim hatte er erwartet, daß seine Hände einfach durch die Gestalten hindurchfahren würden. Er sah seinen Irrtum ein, als er das Gefühl hatte, die Knochen seiner Hand müßten zersplittern. Der erste Angreifer wurde zu Boden geschleudert. An seine Stelle trat ein anderer. Cliff fühlte sich von hinten gepackt. Er versuchte, sich loszureißen, doch der Griff war eisern. Stählerne Arme hatten sich um seinen Oberkörper geschlungen. Er konnte die Arme nicht bewegen. Der falsche McLane vor ihm holte zum Schlag aus. Mit der Kraft der Verzweiflung brachte der Commander ein Bein hoch und trat seinem Ebenbild mit dem Stiefelabsatz in den Magen. Das Duplikat knickte zusammen. Cliff trat nach und traf den Helm des Gegners.

Das Duplikat stürzte schwer und begann sich noch im Fallen in dunklen Nebel aufzulösen. Cliff wollte triumphierend aufschreien. Doch die nächsten McLanes rückten nach. Es war hoffnungslos. Aus dem Nebel, in den der gefällte Doppelgänger auseinandergeflossen war, bildete sich ein neuer, völlig identischer. Nur die Augen fehlten, wie bei jeder seiner Kopien.

Cliff wurde nach hinten gerissen. Vier Arme drückten ihn gleichzeitig zu Boden. McLane sah in sein Gesicht, sein augenloses Gesicht, in dutzendfacher Ausfertigung. Er sah, wie vier Fäuste gleichzeitig in die Höhe fuhren, um ihn zu zerschmettern.

Und er sah das Raumschiff am Himmel.

»Schießt doch, ihr Narren!« schrie er. Im gleichen Augenblick blitzte es tatsächlich bei dem Diskus auf. Cliff schloß geblendet die Augen und wartete auf den Tod durch die Energiestrahlen der Umprogrammierten. Doch statt dessen war plötzlich ein Gebrüll um ihn herum, daß er glaubte, seine Trommelfelle müßten zerspringen. Er zwang sich, die Augen zu öffnen. Er spürte den Druck nicht mehr, der auf ihm gelastet hatte. Die Duplikate hatten ihn losgelassen.

Sie lösten sich auf! Sie vergingen in den Strahlen, die vom Himmel kamen. Instinktiv sprang McLane auf die Beine und suchte die Freunde. Sein Körper war ein einziger Schmerz, aber die Knochen schienen heil geblieben zu sein. Cliff preßte die Zähne aufeinander. Vor, neben und hinter ihm lösten sich Duplikate auf. Einige wurden zu Nebeln, andere begannen von innen heraus zu strahlen und verloren die Konturen, bevor sie einfach verblaßten und verschwanden.

Cliff schrie nach den Freunden. Er sah Mario und winkte.

»Sie nehmen die Energien in sich auf!« rief de Monti. »Sie absorbieren sie, Cliff! Deshalb erreichen uns die Strahlen nicht!«

Arlene tauchte auf. Atans Kopf wurde sichtbar. Aus den Nebeln ragten noch Arme, Beine und ganze Oberkörper der Duplikate. Es war ein grauenerregender Anblick. Es sah aus, als würden Menschen vom Nebel gefressen.

Helga Legrelle und Hasso. Bald befand sich die Gruppe wieder beisammen. Ihre Gesichter waren vor Schmerzen verzerrt. Doch wie durch ein Wunder war niemand ernsthaft verletzt worden. Die Raumanzüge waren unbeschädigt. Prellungen und eine Verstauchung bei Hasso  mehr war im Augenblick nicht zu beklagen.

»Wir müssen von hier verschwinden«, drängte Mario. »Sobald die Umprogrammierten dort oben ihren Beschuß einstellen, sind wir verloren. Die Duplikate neutralisieren die Strahlen. Sie bilden einen perfekten Gegenpol zu ihnen. Deshalb sind auch unsere Waffen hier auf der Ebene wirkungslos, während die Schiffe am Himmel feuern können, so lange sie wollten. Deshalb erhielt die Ebene vorhin keine Treffer! Die Nebel in den Pyramiden schlucken die Energien einfach.«

»Und wenn die dort oben zu schießen aufhören, werden die Duplikate, die sich nicht auflösten, wieder Jagd auf uns machen!« Cliff schlug de Monti auf die Schulter und winkte den anderen. »Los, zu den LANCETS!«

Die sechs Menschen begannen zu laufen. Die Nebel stellten jetzt kein Hindernis für sie dar. Die Raumfahrer liefen einfach durch sie hindurch. Cliff mußte daran denken, wie hart der Griff seines Duplikats gewesen war. Innerhalb von Sekunden konnten die Nebel  falls es sich um solche handelte  ihre Molekularstruktur vollkommen verändern.

Noch fünfzig Meter trennten die Gefährten von den Beibooten, als das Expeditionsschiff den Beschuß einstellte und, offenbar vom Kyrrhan dirigiert, abdrehte. Noch ein paar Duplikate begannen von innen heraus zu strahlen und lösten sich, anscheinend energetisch überladen, in Nichts auf. Dann begannen sich aus den anderen wieder Duplikate zu bilden. Überall, aber sie konzentrierten sich jetzt bei den LANCETS und schnitten den Menschen den Weg ab. Noch befand sich kein Nebelgeschöpf in unmittelbarer Nähe. Cliff erinnerte sich an etwas, und ihm kam ein verwegener Gedanke.

»Sie haben uns imitiert!« rief er. »Als ich Arlene bei der Hand nahm, taten unsere Duplikate das gleiche. Als Atan waffenlos war, wuchsen waffenlose Shubashis aus dem Nebel! Und sie wollten mit ihren Fäusten meinen Raumhelm zertrümmern, nachdem ich einem von ihnen eins vor den Schädel gab! Sie machen uns nach, was wir tun! Los, wir müssen gegeneinander kämpfen!«

»Du bist wahnsinnig, Cliff«, rief Mario. »Das funktioniert nie!«

»Mag sein, aber es ist die einzige Chance, die wir haben!«

Jetzt rückten die Duplikate wieder an. Ohne zu zögern, stürzte sich McLane auf Hasso, der ihm am nächsten stand, und verpaßte ihm einen Schlag vor die Brust.

»Schlag zurück, Hasso! Jeder gegen jeden!«

»Mit Vergnügen«, sagte Sigbjörnson. Er stürzte sich auf McLane, schlug zu, teilte Tritte aus, als Mario ihm zu nahe kam und stieß Arlene mit dem Ellbogen nicht zu hart in die Seite.

Die Duplikate kamen nicht näher. Augenblicke lang standen sie wie erstarrt da. Dann fielen sie ebenfalls übereinander her. Kein McLane kämpfte gegen einen McLane, kein de Monti gegen einen de Monti, aber jeder McLane kämpfte gegen alle anderen.

»Es funktioniert!« schrie Cliff triumphierend. »Weiter! Schlagt nicht mehr so hart zu, tut nur so. Und dann ...« Cliff stieß Atan von sich und schlug nach Mario. »Tut so, als ob ihr euch gegenseitig erwürgt. Dann laßt euch fallen, als ob ihr tot wäret.«

Der Gedanke war ihm spontan gekommen, und Cliff konnte selbst nicht so recht an einen Erfolg glauben. Aber er hatte beobachtet, daß die Nebelgeschöpfe in allem etwas unbeholfener reagierten als die Originale, etwa so, als müßten sie das, was sie gezeigt bekommen, erst verarbeiten, um es nachvollziehen zu können. Darin lag die Chance der Gefährten, die LANCETS zu erreichen, bevor die Duplikate merkten, daß sie getäuscht wurden, und ihnen nachsetzten. Denn auch die Flucht in die LANCETS würden sie »nachahmen«.

»Komm her, Hasso! Mach's genau wie ich!«

Sigbjörnson ließ von Atan ab und kam auf McLane zu. Dieser packte ihn unter dem Raumhelm am Hals und tat so, als würde er ihm die Daumenspitzen in die Kehle bohren. Hasso folgte seinem Beispiel.

Und Dutzende von McLanes und Sigbjörnsons würgten sich gegenseitig. Cliff fluchte, als er merkte, wie sinnlos dies war. Sie hatten keinen Metabolismus wie ihre Originale.

»Fallen lassen!« rief er. »Ihr seid tot!«

Augenblicklich sanken sechs Körper zu Boden und blieben reglos liegen, nur die offenen Augen auf die Duplikate gerichtet.

Die Nebelgeschöpfe fielen eines nach dem anderen um. Sie lagen überall und rührten sich nicht mehr.

Auch diese Verstellung war sinnlos, dachte McLane. Wir können sie nicht töten, indem wir ihnen unseren Tod vorspielen, weil sie nicht leben wie wir. Aber sie liegen, und das allein zählt.

Alles kam darauf an, daß sie lange genug brauchen würden, um sich wie die Originale zu erheben, wenn sie merkten, daß sie getäuscht worden waren.

Die LANCETS befanden sich fünfzig Meter entfernt. Wenn es gelang, sie zu besteigen und zu verriegeln, bevor die Nebel eindringen konnten, waren die Immunen gerettet.

Cliff atmete tief durch, dann schrie er:

»Jetzt! Nehmt die Beine in die Hand! In die LANCETS!«

Er war bereits aufgesprungen und hatte Arlene gepackt. Er brauchte sie nicht mitzuschleppen. Alle wußten, was zu tun war. Bevor die ersten Nebelkreaturen sich zu rühren begannen, waren die Beiboote erreicht. Cliff schob Arlene, dann Hasso durch den Einstiegsschacht ins Innere der LANCET-1. Als er sich ein letztes Mal umsah, kamen die Duplikate schon heran. Cliff fluchte und kletterte in das Beiboot. Hasso sah seine Füße aus dem Schacht kommen und verschloß ihn. Zischend fuhr das Schott der Einstiegsschleuse zu.

»Starten, Hasso!« rief Cliff außer Atem. Er sprang auf die Füße und sah durch eine der Panzerplast-Kuppeln, wie die LANCET-2 bereits in den Himmel schoß.

Das eigene Beiboot startete ebenfalls, doch das Aufatmen blieb Cliff im Halse stecken. Arlene stieß einen schrillen Schrei aus und deutete nach unten, wo aus den Duplikaten der Menschen jetzt wieder Nebel wurden, die sich vereinigten und erneut verwandelten. Aus ihnen schälten sich die Umrisse einer LANCET, die die beiden Beiboote schon verfolgte, bevor sie noch ganz ausgeformt war.

»Höher, Alter!« rief Cliff Hasso zu. »Wir müssen hoch genug über der Ebene sein, um schießen zu können.«

Sigbjörnson grinste, als er begriff, was der Commander beabsichtigte. Dann aber wurde er schlagartig ernst.

»Und wenn diese Nebel nun tatsächlich leben, Cliff? Ich meine, könnten sie nicht Intelligenz besitzen?«

»Die Intelligenz einer Amöbe.« McLane winkte ab. »Alles, was sie taten, war nichts als Reaktion. Unsere Doppelgänger gehorchten einer Programmierung, Hasso. Jetzt frage nicht weiter. Wir sind noch genug. Mario, ihr habt mitgehört?«

»Jedes Wort«, kam es aus dem anderen Beiboot. »Das Ding ist hinter uns. Wer schießt?«

»Wir feuern beide. Das Ding muß so viel Energie zu schlucken bekommen, daß nichts von dem Plasma übrigbleibt.«

»Plasma oder Nebel. Ich habe laut gedacht. Achtung, Mario.« Cliff saß mittlerweile neben Hasso und justierte die Bordgeschütze. »Hast du's, Mario?«

»Direkt vor den Kanonen.«

»Dann Feuer  jetzt!«

Gleißendhelle Strahlbahnen fuhren aus den Werfern der beiden LANCETS  mitten hinein in das verfolgende, nachgebildete Beiboot. Es begann von innen heraus zu leuchten wie zuvor die Duplikate. Cliff nahm den Finger nicht vom Feuerkopf. Die falsche LANCET blähte sich auf, leuchtete stärker, begann sich an den Rändern aufzulösen. Dann wurde sie völlig transparent und verschwand von einem Augenblick zum anderen.

Cliff lehnte sich im Sessel zurück und atmete auf. Arlene legte ihre Hände von hinten auf seine Schultern. Noch immer zitterte sie leicht.

Es dauerte eine Weile, bis McLane begriff, daß die Gefahr vorüber war.

»Es waren die Wächter des Goldenen Eies«, sagte er ins Mikro des Helmfunkgeräts. »Oder einer der Wächter. Wir halten uns von den Pyramiden fern.«

»Und fliegen einfach weiter?« fragte Atan.

Cliff zuckte die Schultern. Was sollte er antworten?

»Wißt ihr, woran ich eben denken mußte?« meldete sich Mario. »An die Tests, die wir zu bestehen hatten, bevor wir zum Kreuzweg der Dimensionen gerieten. An die Glawkans. Vielleicht handelte es sich bei unseren Duplikaten um einen solchen Test.«

»Dann müßte jetzt irgend jemand reagieren«, sagte McLane. »Nein, Mario. Ich glaube eher, daß die Wächter des Goldenen Eies nicht mehr so funktionieren, wie ihre Konstrukteure sich das vorgestellt hatten. Sonst hätten sie sich nicht so ... so plump verhalten. Wir wissen nicht, was sich hier im Lauf der Jahrtausende alles verändert hat.«

»Dann wäre es auch möglich, daß es das Goldene Ei selbst nicht mehr in seiner ursprünglichen Form gibt.«

Cliff schwieg. Plötzlich mußte er daran denken, daß ausgerechnet seine Duplikate keine Augen gehabt hatten. War es nur Zufall oder ein Symbol für irgend etwas?

Dafür, daß er blind war? Daß es irgend etwas gab, das zum Greifen nahe vor ihm lag und das er einfach nicht sah?

Argus' Worte: Glaubt nicht dem, was eure Augen euch vermitteln!

Aber was zeigten sie? Die Ebene, den Himmel, der in Wirklichkeit Kybera war, die Pyramiden. Sonst nichts.

Und wieso sollte gerade er blind sein? Warum hatten die anderen Augen gehabt?

»Der Kyrrhan«, flüsterte Arlene und riß ihn aus seinen Gedanken. Noch immer flogen die LANCETS Seite an Seite geradeaus, und noch immer war nichts als die endlose Ebene mit immer neuen Pyramiden darauf zu sehen.

»Was ist mit ihm?« fragte Hasso.

»Merkt ihr es denn nicht? Seine Impulse ... Sie sind verstummt.«

Cliff pfiff durch die Zähne. Arlene hatte recht. Nichts war mehr von den psionischen Haßimpulsen zu vernehmen, obwohl es nach wie vor wetterleuchtete. Der Kyrrhan befand sich noch in Kybera und kämpfte weiterhin um seine Materialisation.

»Dort vorne«, sagte Hasso. Er hob einen Arm und deutete auf etwas, das im Moment nur undeutlich zu erkennen war. Es befand sich auf der Ebene, und es war keine Pyramide.

Die LANCETS flogen näher heran, und plötzlich wußten die Gefährten, was sie da vor sich hatten.

Es sah aus wie ein riesiger Baum, dessen Wurzeln in der Ebene verschwanden und dessen Äste sich bis zum Himmel reckten.

»Der Baum des Lebens«, flüsterte Arlene andächtig. »Das, wovor der Kyrrhan eine solche Angst hatte.«
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Für den Kyrrhan bedeutete es fast schon das Ende aller Hoffnungen, als die Immunen nun die eigentliche Testzone um den Baum des Lebens herum erreichten. Konnte er sie bisher noch aus Kybera heraus beobachten und ihre Vernichtung planen, so hörte dies jetzt schlagartig auf. Die Testzone war nach außen hin völlig abgeschirmt, und daß die beiden Beiboote die Abschirmung hatten durchbrechen können, bewies, daß die entsprechenden Schaltungen auf sie angesprochen hatten. Niemand würde ihnen dorthin folgen können, wo sie sich jetzt befanden.

Und er selbst hatte sie hineingetrieben. Hätte er den anderen Schiffen nicht den Angriff auf die ORION X befohlen, dann stände diese mit sechs ratlosen Immunen an Bord vielleicht noch immer dort, wo sie materialisiert war. Das war sein erster Fehler gewesen. Der zweite hatte darin bestanden, daß er den Angriff auf die Immunen und ihre aus dem Plasma der Pyramide geborenen Duplikate abbrechen ließ, weil er gesehen hatte, daß die Immunen durch ihre Doppelgänger vor dem Beschuß geschützt wurden, und glaubte, daß sie durch diese ihre Duplikate umkommen würden.

Der Kyrrhan hatte seine Gegenspieler unverzeihlich unterschätzt. Mehr noch. Vielleicht hatte er sogar den Hylathier unterschätzt. Hatte dieser ihn vielleicht doch durchschaut und ihn den Raumfahrern nur aus dem Grund mitgegeben, daß er ihnen dabei half, in die Heimstatt des Goldenen Eies zu gelangen? War er daran schuld, daß er jetzt nicht materialisieren konnte?

Der Kyrrhan wußte, daß ihm nun nur noch eines zu tun übrigblieb. Die Versuche, in der Heimstatt des Goldenen Eies zu materialisieren, mußten vorerst zurückgestellt werden. Es galt, alle Energien dafür einzusetzen, die Testzone zu vernichten.

Denn sie, dies wußte der Kyrrhan, sollte nach einem positiven Ausfall der Tests, denen sich die Immunen in diesen Augenblicken zu stellen hatten, das Goldene Ei zeugen. Es durfte nicht zum Werkzeug von Kräften des Varunja werden!
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»Das ist alles andere, nur kein Baum«, sagte Hasso. Die LANCETS befanden sich noch etwa einen Kilometer von dem Gebilde entfernt. »Cliff, wir sollten nicht zu nahe herangehen.«

Der Commander nickte. Weit und breit waren keine Pyramiden zu sehen, die sonst gleichmäßig über die unendliche Ebene verteilt waren. Hier fehlten sie in weitem Umkreis.

»Wir landen. Mario?«

»Verstanden, Cliff.«

Die Beiboote bremsten rapide ab und gingen tiefer. Hasso flog noch eine Schleife, um wieder etwas mehr Entfernung zwischen das Boot und den »Baum« zu bringen, bevor er landete. Die zweite LANCET vollzog das Manöver nach.

Die Menschen blieben eine Weile in den LANCETS und betrachteten das neue Wunder, das sich ihnen hier bot, voll stiller Faszination. Nur aus der Ferne hatte es wie ein Baum ausgesehen. Dennoch konnte als sicher angenommen werden, daß dieses Gebilde mit dem identisch war, das vom Kyrrhan als »Baum des Lebens« bezeichnet worden war.

Leuchtende, verästelte Strukturen, ähnlich den Lichtfingern eines Blitzes bei einem Gewitter. Etwa in der Mitte zwischen Ebene und Himmel vereinten sich die »Äste«, die nach unten in die Ebene übergingen und nach oben der durch unbekannte Kraft zur Fläche verzerrten Oberfläche Kyberas entgegenwuchsen.

»Mehrdimensionale Strukturen«, murmelte Atan. »Was wir sehen, ist vermutlich nur der kleine Teil des Ganzen, der in den Normalraum ragt.«

Noch während sich die Raumfahrer darüber berieten, ob sie an Bord der Boote warten sollten, bis vielleicht jemand oder etwas auf ihre Gegenwart reagierte, oder ob sie aussteigen sollten, verfinsterte sich der Himmel.

Die verästelten Strukturen begannen orangenfarben zu leuchten. Es blitzte kurz um sie herum auf. Die Menschen schlossen geblendet die Augen.

Als sie sie wieder öffneten, sahen sie die Stadt.

»Das darf nicht wahr sein!« entfuhr es Hasso. »Das ist ... Paris!«

»London, Hasso!« kam es von Arlene. Ihre Stimme bebte vor Erregung. »Das ist London. Der Tower, und dort ...«

»Der Kölner Dom in London?« fuhr Helga Legrelle dazwischen.

Plötzlich redeten alle durcheinander. Cliff schwieg als einziger. Er betrachtete die Monitore vor sich. Die Stadt war überall um sie und das verästelte Gebilde herum. Er sah Bauwerke, die er von Bildern her kannte und die sich ihm aus den verschiedensten Gründen einmal besonders eingeprägt hatten. Der Petersdom, die Freiheitsstatue, der Kreml. Dies war keine wirkliche Stadt, sondern eine Anhäufung von Bauwerken, die über die ganze Erde verstreut standen. McLane sah Kneipen, in denen er gewesen war, unbedeutende kleine Geschäfte direkt neben dem Eiffelturm. Die Stadt lag im Halbdunkel. Der Himmel war finster. Nur der »Baum des Lebens«, Straßenlaternen und aus den Fenstern der Gebäude dringendes Licht erhellten die Szenerie.

»Ruhe!« brüllte Cliff, als die Streitereien, worum es sich hier denn nun handelte nicht aufhören wollten. »Seht ihr denn nicht, was wir hier vor uns haben? Die Erde! Dort drüben, neben dem Dom, die kleine Boutique. Ich könnte mir denken, daß eine der Damen irgendwann einmal darin einkaufen war.«

»Ja, ich«, rief Helga. »Das war in Mailand.«

Cliff nickte ernst.

»Es ist alles Illusion. Irgend jemand oder irgend etwas liest in unseren Gedanken, wühlt in den Erinnerungen und präsentiert uns hier einen Querschnitt all dessen, was für uns synonym mit der Erde ist. Nichts ist real.«

»Die Duplikate waren auch nicht real, und dennoch habe ich mehr blaue Flecke von ihren Schlägen, als ich zählen kann«, protestierte Atan.

»Natürlich gibt es diese Stadt hier und jetzt, und ich bin sicher, daß die Bauwerke feste Wände haben. Aber sie manifestierte sich aus unseren Gedanken heraus, versteht ihr?«

Als niemand gleich antwortete, kam Cliff eine Idee. Er sah nirgendwo Menschen. Die Gefährten hatten die Bauwerke abstrakt in Erinnerung gehabt, und jene Macht, die sich noch nicht zeigen wollte, hatte sie nach ihren Vorstellungen geschaffen.

Menschen ...

Cliff schloß die Augen und konzentrierte sich auf den Petersdom und den großen Platz davor. Er wollte Menschen dort sehen, bekannte Menschen ...

Er hatte die Augen noch geschlossen, als er Arlene rufen hörte:

»Aber das ist ... da ist eine Frau ...!«

Cliff hatte an Ishmee gedacht, an die Turceed, die lange Zeit seine Lebensgefährtin gewesen war. Nun stand sie verloren auf dem großen Platz und blickte sich ratlos um. Kein einzigesmal traf ihr Blick die ORION X.

Es funktioniert! dachte McLane. Er stellte sich weitere Menschen auf dem Platz vor. Die Sache begann ihm Spaß zu machen. Fast kam er sich vor wie ein Dschinn aus dem Morgenland, der nur zu blinzeln brauchte, um Menschen entstehen zu lassen.

Han Tsu-Gol tauchte auf, Norma Russell, Leandra de Ruyter  und in der großen Vitrine von Helgas Boutique stand plötzlich ein guter Bekannter aus alter Zeit: Michael Spring-Brauner, genannt Apoll.

»Wer ... wer ist für dies alles verantwortlich?« fragte Mario leise. »Das ist Spuk! Wenn gleich noch Wamsler als Kardinal verkleidet auf den Stufen des Petersdoms steht ...«

Wamsler stand auf den Stufen des Domes, in Kardinalstracht.

»Ich habe keine Lust mehr«, sagte Cliff. »Macht ihr weiter, wenn ihr wollt. Ich wollte nur beweisen, daß wir es sind, die diese Welt dort draußen schaffen.«

»Cliff!« rief Helga Legrelle tadelnd.

»Und?«

»Der arme Michael, du hättest ihm wenigstens Unterwäsche dazudenken können.«

»Jetzt hast du ihn in seiner ganzen Männlichkeit vor dir.« McLane wurde ernst. »Wir sind keine Zauberer, die aus sich heraus solche Materialisationen produzieren können. Irgend jemand hat uns diese Stadt nach unseren Gedanken vorgesetzt. Warum? Was erwartet er von uns? Jetzt beginnen die Tests, und wir sollen irgendwie auf das dort draußen reagieren. Hat jemand eine Idee?«

»Zuerst einmal sollten wir aussteigen«, sagte Hasso.

»Und dann? Vielleicht wartet man nur darauf? Wenn die Wächter des Goldenen Eies nicht mehr einwandfrei funktionieren, könnte dies auch bei den Tests der Fall sein. Was wir auch beweisen sollen, vielleicht steht das Ergebnis schon fest, bevor wir einen Fuß auf den Boden gesetzt haben.«

»Hier drinnen können wir warten, bis wir schwarz werden!« kam es ziemlich gereizt von Atan. »Sollen wir abstimmen? Ich bin fürs Aussteigen. Wer noch?«

Nacheinander meldeten sich Hasso, Helga, Mario und schließlich, nach einigem Zögern, Arlene.

»Schon gut«, sagte Cliff. »Ich komme mit. Nur noch eine Sekunde.«

Er dachte konzentriert an Spring-Brauner und formulierte in Gedanken so intensiv er konnte: Er ist kein Impulsträger!

Augenblicklich verschwand Spring-Brauner aus der Vitrine.

Cliff nickte grimmig. Er sah sich in einer Vermutung bestätigt, die er gehabt hatte, noch bevor er die Menschen materialisieren ließ. Er hatte jedesmal an sie als Impulsträger gedacht. Zwar wußte er immer noch nicht, was dieser Begriff zu bedeuten hatte, aber er hatte eine Ahnung, und diese Ahnung sah er nun bestätigt.

»Nur Impulsträger sind in der Lage, das Goldene Ei zu erreichen«, sagte er laut. »Was dann geschieht, weiß ich nicht, aber ich bin jetzt sicher, daß wir in der Parallelen Raumkugel am Kreuzweg der Dimensionen konditioniert wurden, um zum Goldenen Ei finden zu können.«

Er hörte überraschte Ausrufe. Und dann sah er sich in Gedanken wieder selbst vor sich  als Duplikat ohne Augen.

Er war immer noch blind, sah immer noch an der Wahrheit vorbei  oder erkannte sie nur zum Teil.

Er war der Blinde, weil er sich am intensivsten mit der Frage beschäftigte, was in der Parallelen Raumkugel mit ihnen geschehen war. Daß die Wächter darauf reagiert hatten, gab ihm die letzte Sicherheit, daß er hier die Antwort auf diese Frage erhalten würde.

Er hoffte nur, daß es dann nicht zu spät für ihn und die Gefährten war.



*



Sie stiegen aus. Die von Cliff »Erschaffenen« standen nach wie vor auf dem Platz vor dem Petersdom. Neben Han Tsu-Gol befand sich jetzt eine chinesische Pagode, die vor dem Ausstieg noch nicht dagewesen war  ebensowenig wie die Bar neben dem Dom.

»Schluß damit, Mario«, sagte McLane tadelnd. »Unsere unbekannten Freunde sollen keinen falschen Eindruck von uns bekommen.«

»Wieso falscher Eindruck?« fragte Arlene. »Es gibt kaum etwas, das Marios Seelenleben besser charakterisieren könnte als eine Bar.«

»Hört zu«, sagte Cliff. »Ich habe keine Lust, hier herumzuirren und darauf zu warten, daß irgend jemand seine Schlüsse daraus zieht, wie wir uns bewegen, was wir sagen, welches Gebäude wir betreten. Wir wollen zum Goldenen Ei. Nur deshalb sind wir hier. Und das müssen wir klar machen. Immer wieder. Han Tsu-Gol, Leandra, Norma, Ishmee und Wamsler entstanden aus meiner Phantasie heraus. Vielleicht gelingt es mir, sie auch zu steuern. Sie werden dann so handeln, wie ich es will. Wir müssen es versuchen. Stellt ihnen Fragen, sprecht sie an. Fragt sie immer wieder nach dem Goldenen Ei. Wenn ich recht behalte, können sie uns zu ihm führen.«

»Ich verstehe«, kam es von Mario. »Du meinst, daß sie vielleicht vom Goldenen Ei selbst geschaffen würden, nach der Vorlage, die ihm deine Gedanken lieferten.«

»Es könnte sein. Dann aber wären sie ein Teil des Goldenen Eies und müßten wissen, wie wir zu ihm gelangen können.«

»Das wäre der direkte Weg«, sagte Hasso. »Ich glaube, es könnte klappen.«

»Dann gehen wir jetzt.«

Cliff nickte den Gefährten zu und setzte sich in Bewegung. Einmal blickte er nach oben. Der Himmel war schwarz, der Platz wie eine Theaterbühne beleuchtet. Doch hatte es nicht eben leicht geblitzt?

Trotz des Ernstes der Situation konnte McLane es sich nicht verkneifen, direkt auf Wamsler zuzumarschieren. Er dachte dabei intensiv daran, wie Wamsler auf ihr Auftauchen reagiert hätte  und auf die Fragen, die er stellen würde.

Vor den Stufen des Domes blieb er stehen. Cliff wartete, bis die anderen bei ihm waren. Die anderen »Statuen«  Han, Leandra, Norma und Ishmee  rührten sich nicht.

»Besatzung der ORION X unter dem Kommando von Oberst McLane meldet sich zum Einsatz, Sir!« sagte Cliff laut, als die Gefährten neben ihm standen  gerade so, wie in alten Zeiten in Wamslers Büro zum Rapport.

Wamsler zog die Brauen zusammen und musterte die Raumfahrer finster, bis sein Blick an McLane hängenblieb.

»ORION X, sagen Sie, McLane? Waren Ihnen sieben Schiffe nicht genug?«

»Höhere Gewalt, Sir«, antwortete Cliff. Er grinste nicht, wie er es früher getan hätte, sondern behielt seine ernste Miene bei. »Es war ein langer Weg bis hierher.«

»Von welchem Einsatz reden Sie, McLane? Ich kann mich nicht erinnern, Sie zu mir gerufen zu haben.«

»Sie ließen uns kommen, Sir. Und Sie wollten mit uns fliegen.«

Cliff »gab« Wamsler die Erinnerung. Er dachte sie für ihn.

»Allerdings, McLane. Ich ließ Ihnen ausrichten, daß ich den Flug mitmachen wollte, um Ihnen auf die Finger zu sehen. Wir fliegen nach ... Helfen Sie mir, McLane.«

»Zur Heimstatt des Goldenen Eies«, sagte Cliff. Er verbesserte sich: »Zum Goldenen Ei, Sir. Sie allein kennen den Weg dorthin. Sie wollten mit uns fliegen, um uns zu führen.«

Cliff dachte nichts mehr. Jeder unvorsichtige Gedanke konnte alles zunichte machen. Jetzt war es an Wamsler, die Initiative zu ergreifen  an dem, was Wamsler geschaffen hatte.

Der Raummarschall wurde unsicher. Er bewegte den Mund, wollte etwas sagen, aber kein Laut kam über seine Lippen.

»Das Goldene Ei«, drängte McLane. »Führen Sie uns zu ihm. Sagen Sie ihm, daß es bedroht wird.« Cliff dachte intensiv an den Kyrrhan und dessen Pläne, dann an sein eigenes Anliegen  das der Menschheit. »Sagen Sie ihm, daß wir gekommen sind, um Hilfe zu erbitten!«

Wamslers Augen weiteten sich. Er hob einen Arm, wollte auf etwas zeigen, doch mitten in der Bewegung löste er sich auf.

Die Gefährten standen vor leeren Stufen.

»Jetzt wissen wir immerhin, daß wir vom Goldenen Ei selbst getestet werden«, murmelte Cliff enttäuscht.

»Ja«, sagte Helga Legrelle. »Und daß es uns nicht an sich heranläßt.«

»Wenn ihr euch nicht beide irrt«, kam es von Hasso. »Der Kyrrhan sagte, daß die Programmierung des Goldenen Eies aktiviert werden müsse. Vielleicht ist damit gemeint, daß es das Goldene Ei noch gar nicht gibt, daß es erst durch uns geschaffen werden muß.«

Betretenes Schweigen. Mario verlor die Geduld und ging auf Norma Russells Ebenbild zu. Er legte die Hände auf ihre festen Schultern.

»Norma, sag es uns. Was müssen wir tun, um das Goldene Ei zu schaffen oder zu finden?«

Das gleiche Bild. Norma sah ihn an, versuchte, etwas zu sagen, löste sich in Nichts auf. Mario fluchte und stellte Han Tsu-Gol die Frage. Mit dem gleichen Ergebnis.

Von Trotz gepackt, lief er auf Ishmee zu, während die anderen ihm kopfschüttelnd zusahen. So kamen sie nicht weiter.

Es blitzte. Plötzlicher Donner erfüllte die Stille. Die Menschen schrien auf und rannten auf den freien Platz, als neben ihnen Mauern einzustürzen begannen. Immer stärkere Blitze fuhren über den schwarzen Himmel, von dem McLane annahm, daß es sich um ein Kraftfeld handelte, das die Zone um den Baum des Lebens schützen sollte.

Leandra de Ruyter löste sich auf. Nur Ishmee blieb noch einen Augenblick stabil. Sie rief den Gefährten zu:

»Ich kann euch die Antworten nicht geben. Zu viel Zeit ist vergangen. Die Programmierung ist ...« Die weiteren Worte gingen in wieder einsetzendem Donner unter. Die Menschen verstanden nur noch, daß der Kyrrhan für die Entladungen am Himmel verantwortlich sei. Dann löste sich auch Ishmee auf.

Und mit ihr die Stadt.

Die Gebäude verschwanden von einem Augenblick zum anderen. Nur die beiden LANCETS waren noch vorhanden  und der Baum des Lebens. Der Himmel war wieder stahlblau  die verzerrte Oberfläche Kyberas. Aber es blitzte und donnerte weiter. Die Entladungen konzentrierten sich auf den Baum des Lebens und wurden immer heftiger. Hoch über den Köpfen der Menschen flossen die freigesetzten Energien wie blutrote Lavaströme über einer unsichtbaren Glocke ab, die sich über den Baum des Lebens und seine Umgebung wölbte. Wo sie in die Ebene fuhren, kam es zu phantastischen Lichteffekten. Die geschützte Zone mochte einen Durchmesser von zwanzig Kilometern haben.

»Er kann uns nicht mehr erreichen«, flüsterte Arlene. Sie klammerte sich an Cliffs Arm fest. »Er weiß, daß wir unserem Ziel nahe sind, näher als er. Und darum versucht er, uns zu vernichten.«

»Nicht nur uns«, murmelte Cliff. »Die gesamte Anlage, den Baum des Lebens selbst  und das Goldene Ei. Wenn er schon nicht triumphieren kann, dann soll auch kein anderer Erfolg haben. Er weiß, daß er das Rudraja nicht mehr erwecken kann, und wird nun all seine Kräfte darauf verwenden, das Goldene Ei zu zerstören.«

»Es wird ihm gelingen«, stellte Hasso nüchtern fest. »Wenn wir es nicht aktivieren können.«

Sie konnten es nicht, und sie wußten dies. Ishmees Auskunft hatte alle Hoffnungen zerstört. Nichts funktionierte mehr. Die Heimstatt des Goldenen Eies, von den Völkern Sommernachtstraums als ewiges Bollwerk und unzerstörbar angesehen, war verfallen. Vielleicht waren die Schäden zu reparieren, die uralten Programme wieder zu stabilisieren, aber dazu waren die sechs Menschen, die nun mit gesenkten Köpfen zwischen den Beibooten standen, nicht in der Lage.

Über ihnen tobten die vom Kyrrhan entfesselten Energien. Das, was das Goldene Ei noch zu vollbringen vermochte, würde ihnen vielleicht eine Zeitlang trotzen können, aber nicht für immer.

Die Glocke über dem Baum des Lebens war nicht mehr länger unsichtbar. Sie leuchtete dunkelrot. Jeder Versuch, zur ORION X zurückzukehren, war von vornherein zum Scheitern verurteilt.

»Und wir werden nicht aufgeben!« schrie McLane so laut, als wollte er dem Kyrrhan selbst seine Entschlossenheit zeigen. »Kommt, wir haben nur ein Ziel. Entweder bekommen wir dort, was wir wollen, oder wir sterben dort!«

Nicht einer zögerte, ihm zu folgen, als er losmarschierte. Den Blick starr geradeaus gerichtet, ging er auf den Baum des Lebens zu, dessen Strukturen verschwammen und wieder deutlich wurden. Irgend etwas geschah. Ein Prozeß war in Gang gesetzt worden, und am Ende dieses Prozesses stand entweder das Wunder, das die Menschen doch noch an ihr Ziel brachte, oder das Chaos, der Untergang.

Was hier und jetzt geschah, mußte seine Auswirkungen auch draußen im normalen Weltraum zeitigen. Cliff hatte kurz die Vision explodierender Sonnen, ganzer Galaxien, die in Flammen aufgingen. Sterbender Welten und Völker. Das durfte nicht geschehen! Es durfte nicht alles, was die Menschen hinter sich gebracht hatten, umsonst gewesen sein.

Cliffs Blick war eine einzige Herausforderung. Eine Herausforderung an das Goldene Ei, an alle Mächte, die in das verwickelt waren, das hier und jetzt geschah, an jene, die die Geschicke des Universums steuerten.

Er ging weiter, unbeirrt, keinen Gedanken mehr an das verschwendend, was hinter ihm lag. Die Gefährten folgten ihm, nur das war wichtig. Sechs Impulsträger  war der Schlüssel zur Aktivierung des Goldenen Eies ihnen gegeben, ohne daß sie davon wußten?

Hatten die Erben des Varunja sie am Kreuzweg der Dimensionen nur darauf präpariert, den Weg zum Goldenen Ei zu gehen  als Wächter der Menschheit? War ihr Weg von Anfang an vorgezeichnet gewesen?

Cliff sah seine Doppelgänger wieder vor sich. Und diesmal hatten sie Augen. Doch diese Augen waren noch geschlossen.

Cliff war auf der richtigen Spur. Er kam der Wahrheit näher. Fieberhaft überlegte er, was er noch übersah.

Er ging mit geschlossenen Augen weiter und stellte sich wieder seine Duplikate vor.

Sind wir hier, um das Goldene Ei zu aktivieren? fragte er in Gedanken.

Die Augen seiner Duplikate öffneten sich einen Spaltbreit.

Dann führt uns zu ihm! dachte der Commander intensiv. Wer und wo immer ihr seid.

Die Augen schlossen sich.

Irgend jemand fluchte.

»Wir kommen nicht weiter«, hörte Cliff Atans Stimme, als käme sie aus unendlicher Ferne. »Wir treten auf der Stelle. Wir kommen keinen Meter weiter an den Baum heran.«

Kaum hatte Shubashi ausgesprochen, als das Lachen des Kyrrhans in den Bewußtseinen der Menschen erscholl. Es war ein grausames, schadenfrohes, triumphierendes Lachen.

»Wieso ... wieso kann er das Kraftfeld durchdringen?« Mario preßte die Hände gegen den Raumhelm, als könnte er so den Schmerz in seinem Schädel mildern.

Blitze gaben ihm die Antwort, energetische Entladungen, die nun um ein Vielfaches stärker waren als vorhin. Die Glocke am Himmel bekam Risse. Unter ihr waberte die Luft blutrot. Der Baum des Lebens verschwamm. Atan hatte recht gehabt. Sie waren ihm keinen Schritt mehr näher gekommen, obwohl sie ununterbrochen marschiert waren.

»Es ist zu schwach geworden«, rief Helga Legrelle. »Es schützt uns nicht mehr. Deshalb kommt der Kyrrhan mit seinen Impulsen durch. Es ist aus! Es wird zusammenbrechen, und wir ...«

Ihre Worte gingen in einem Knistern unter, das den Donner begleitete, der jetzt über die unendliche Ebene rollte. Dort, wo die noch vom glockenförmigen Kraftfeld abgelenkten Energien in die Ebene fuhren, erlosch nun das Licht. Die Menschen befanden sich auf einer Scheibe von zwanzig Kilometer Durchmesser mit dem Baum des Lebens als Mittelpunkt. Über ihnen brannte der Himmel. Jede Verständigung war unmöglich geworden. Alles, was sie hörten, waren Donner und das satanische Lachen des Kyrrhans.

Cliff schloß die Augen wieder. Er ging weiter, immer weiter, auch, wenn seine Schritte ihn nirgendwohin zu bringen schienen. Rechts hakte sich Arlene bei ihm ein, links Mario. Die ORION-Crew war nun wie eine Mauer, die voranschritt, um jedes Hindernis vor sich niederzuwalzen. Keine Fragen mehr, keine Worte, nur das Ziel vor Augen, das da sein mußte, sollte nicht ihr ganzes Leben ohne Sinn gewesen sein.

Weiter, immer weiter! Der Baum des Lebens. Vor Cliffs geistigem Auge verwandelte er sich und wurde zu einem riesigen Goldenen Ei.

Das Bild wechselte. Cliffs Duplikate erschienen. Ihre Augen waren weit geöffnet. Cliffs Bewußtsein schien in sie hineinzutreiben. Sie wurden immer größer, bis er ihre Pupille als unendliche Tunnel vor sich sah.

Und am Ende der Tunnel wartete  Llalyhan.
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Argus registrierte die Energien, die aus Kybera auf die unendliche Ebene herabfuhren. Er bildete eine Einheit mit dem Bordcomputer der ORION X und war somit das Schiff. Alle Meßinstrumente standen ihm zur Verfügung. Er steuerte alle Systeme. Über winzige Fernsehsonden, die er ausgeschleust hatte, beobachtete er die strahlende Glocke über dem verästelten Gebilde aus übergeordneten Energien und über den Menschen.

Mit Hilfe des Bordcomputers wertete er ständig aus, und so wußte er, daß der Kyrrhan triumphieren würde, falls nichts geschah, um die teilweise ausgefallene Programmierung des Lebensbaums, den Argus als das zentrale Element dieses unwirklichen Raumes erkannt hatte, zumindest vorübergehend wieder zu stabilisieren.

Durch ständige Beobachtung, Auswertung der Meßdaten und Extrapolationen hatte Argus genug über die Struktur der unendlichen Ebene herausgefunden, um zu wissen, wo er anzusetzen hatte. Ob er Erfolg haben würde, war eine andere Frage.

Die Ebene, die Pyramiden, der Baum des Lebens  alles war programmierte Energie. Argus hatte einen Teil der hier gelten »Gesetzmäßigkeiten« bestimmen können. Er war zuversichtlich, daß er sich in die programmierte Energie einschalten konnte wie in einen anderen hochentwickelten Computer. Alles hing nun davon ab, ob es ihm gelingen würde, in einem komplizierten Computerspiel eine gemeinsame Ebene mit der programmierten Energie der Heimstatt des Goldenen Eies zu erreichen. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Zeit war in diesem Raum ein relativer Begriff. Aber für die Menschen unter der vom Kyrrhan berieselten Glocke würde keine Minute ihrer subjektiven Zeitempfindung mehr vergehen, bevor die Glocke fiel. Sie waren verloren, wenn es Argus nicht gelang, den Baum des Lebens zu programmieren, ihn dazu zu bringen, so zu reagieren, wie es für ihn vorgesehen worden war.

Die Glocke würde auf alle Fälle zusammenbrechen. Bis dahin mußten die Menschen in Sicherheit sein.

Argus begann mit einem für Menschen nicht begreifbaren Spiel. Er schickte Impulse aus, wartete auf Reaktionen und wertete sie aus, wenn sie kamen. Wenn sie ausblieben, veränderte er die Struktur der Impulse. Es war ein langsames und doch in Sekundenbruchteilen vonstatten gehendes Einschachteln, ein Einpendeln auf das Niveau der Programmierung des Goldenen Eies.


4.



Das Goldene Ei





Der Donner schien die Luft in Stücke zu zerreißen. Die unendliche Ebene  das Stück davon, das von der Glocke eingeschlossen war  bebte so heftig, daß die Menschen den Halt verloren und zu Boden stürzten. Das Licht um sie herum war plötzlich so grell, daß es durch die geschlossenen Lider drang und die Augen blendete. Bunte Schemen tanzten darin, Formen die sich auflösten, um neuen Platz zu machen.

Weiter! Immer weiter!

Cliff McLane kam auf die Beine. Neben ihm stöhnte jemand. Wieder die Blitze und der Donner. Wieder das Beben der Ebene. Wieder stürzte McLane. Sein Gesicht grub sich in die Ebene, die nicht mehr länger fest war. Sie gab nach. Er sank ein.

Cliff riß die Augen auf und erkannte die Gefährten in der gleißenden Helligkeit als Schemen. Er wurde sich bewußt, daß er schrie. Alle schrien, aber sie krochen weiter, immer weiter auf den Baum des Lebens zu.

Nicht aufgeben! hallte es in Cliffs Bewußtsein, mitten im Lachen des Kyrrhans. Weiter!

Er schob sich mit den Beinen vorwärts und legte die Arme flach auf den porös gewordenen Grund. Mit Schwimmbewegungen kam er langsam voran. Cliff ahnte, daß es nur eine Frage der Zeit war, bis die Ebene sich ganz auflöste. Doch er verscheuchte alle Gedanken daran. Es gab nur das Ziel. Nur das Goldene Ei. Etwas, das stärker war als er, hatte von ihm Besitz ergriffen. Den anderen erging es ebenso. Unendlich langsam kamen sie voran, und mit jedem Meter, den sie zurücklegten, sanken sie ein kleines Stück weiter ein.

Ihr habt verloren! hallte es in ihren Köpfen. Ja, kriecht nur. Ihr kriecht vor mir! Ich vernichte euch wie Ungeziefer!

Cliff kroch weiter. Er konnte den Kopf kaum noch über dem porösen Boden der Ebene halten. Er mußte atmen. Cliff hielt inne und sah, wie der Baum des Lebens verschwand. Er begann zu strahlen, heller als die Glocke über ihm, und löste sich dann innerhalb weniger Sekunden auf. Doch wo sich seine Äste in den Boden gebohrt und dem Himmel entgegengereckt hatten, war ein helles Leuchten geblieben. Und aus dem Leuchten wurde ein riesiges, golden strahlendes Ei.

Später hätte weder McLane noch ein anderer der sechs Raumfahrer, die jetzt plötzlich wieder festen Boden unter sich spürten, sagen können, was sie in diesem Augenblick dachten oder wie ihnen zumute war. Sie reagierten instinktiv. Sie sahen das riesige Goldene Ei, wußten, daß es sich wieder um ein Kraftfeld handelte, wußten, daß sie keine Sekunde zögern durften, als sich die Öffnung darin bildete, und hörten die psionischen Schreie des Kyrrhans.

Die Kreatur des Rudraja lachte nicht mehr. Sie schickte keine Blitze und keinen Donner mehr. Die unendliche Ebene stabilisierte sich.

Geht nicht hinein! Der lautlose Schrei schien die Köpfe der Menschen sprengen zu wollen. Ich werde euch schonen! Bleibt, wo ihr seid! Ich verspreche euch, daß ihr unendliche Macht haben werdet, wenn ihr euch zum Rudraja hinwendet! Grenzenlose Angst sprach aus den Impulsen des Kyrrhans. Sie verwandelte sich erneut in Haß, als er merkte, daß er keinen Erfolg mit seinen Appellen hatte und die Menschen weiter auf die Öffnung zu krochen.

Noch wenige Meter. Die Glieder waren schwer wie Blei. Nur in diesem Goldenen Ei gab es Sicherheit für sie  und alle Antworten.

Ich vernichte euch! Ihr seid nicht stärker als das Rudraja! Sterbt!

Impulse von nie gekannter Intensität fuhren in die Gehirne der Gefährten und wollten ihre Bewußtseine ausbrennen. Cliff biß die Zähne aufeinander und kniff die Augen zusammen. Seine Hand tastete sich vor, die Beine schoben den Körper voran. Alles, was er tat, war von etwas in seinem Unterbewußtsein gesteuert, das ihn voranpeitschte und stärker war als der Kyrrhan.

Aktiviert das Rudraja für mich! Für euch! Aktiviert das Rudraja und lebt in seiner Macht! Das Chaos wird immer siegen! Ihr steht auf der falschen Seite! Ein letztes Flehen des Kyrrhans, nachdem er einsehen mußte, daß seine psionischen Energien die Menschen nicht aufhalten konnten. Ein langgezogener, lautloser, furchtbarer Schrei in den Gehirnen der Menschen: Aktiviert das Rudraja!

Cliffs Hand fühlte etwas. Eine Wand. Nein, das war keine Wand. Glatt. McLanes Finger fuhren daran vorbei, während er flach auf dem Boden lag. Eine Karte ...

Die Öffnung!

Das Goldene Ei. Hinter, über ihm der Kyrrhan. Weiter! Nicht ausruhen. Immer weiter!

Wie ein Roboter schob sich McLanes Körper auf die Öffnung zu, die groß genug war, um mehrere Personen gleichzeitig passieren zu lassen. Neben ihm bewegte sich jemand. Der Kyrrhan tobte wieder und versuchte ein letztesmal, die Menschen zu töten. Cliff schrie, aber er war sich dessen nicht bewußt. Er hörte die eigenen Schreie ebensowenig wie die der Gefährten. Nur das Kreischen des Kyrrhans war in seinem Kopf, und nun ...

War es Musik? Ein Flüstern?

Irgend etwas lockte und drängte den Kyrrhan zurück, mobilisierte die allerletzten Kräfte in den Menschen. Einer nach dem anderen krochen sie durch die Öffnung.

Als McLane glaubte, weit genug im Goldenen Ei zu sein, drehte er sich auf den Rücken und atmete schwer. Vom Kyrrhan war nichts mehr zu hören. Cliff hatte furchtbare Kopfschmerzen. Noch war er unfähig, etwas von dem zu begreifen, was geschehen war, seitdem die unendliche Ebene die ersten Auflösungserscheinungen gezeigt hatte. Die Schmerzen waren viel zu groß, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Nur eines glaubte Cliff zu wissen: Sie hatten es geschafft. Sie waren sicher. Sie hatten das Goldene Ei gefunden und befanden sich in ihm.

Die Öffnung ...

Mit zusammengebissenen Zähnen hob McLane den Kopf, so daß er dorthin sehen konnte, von wo er gekommen war.

Es gab keine Öffnung und keine golden strahlenden Wände mehr. Cliff sah einen Sternenhimmel. Seine Füße ragten in diesen Himmel. Cliff schrie heiser auf und drehte den Kopf. Sterne und Galaxien. Er trieb zwischen ihnen. Es gab keinen Boden unter ihm, keine Wände, kein Goldenes Ei.

Keine Gefährten.

Cliff war unfähig, jetzt noch Verzweiflung zu fühlen. Er fühlte überhaupt nichts mehr. Das alles war zuviel für einen Menschen. Er sah noch einmal die Etappen seines langen Weges hierher vor sich, wie all das, mit dem er und die Gefährten es zu tun bekamen, bis sie schließlich ihr Ziel erreicht hatten. Das Goldene Ei. Hier hatten sie sich alle Antworten erhofft. Der eigentliche Zweck ihrer Expedition war immer weiter in den Hintergrund getreten. Es gab etwas weitaus Wichtigeres, ein unbegreifliches Spiel ebenso unbegreiflicher Mächte, in denen sie eine Rolle spielten und von dessen Ausgang auch das Schicksal der Menschheit abhing.

Cliff fröstelte. Kälte und absolute Stille. Er hob noch einmal den Kopf und sah, daß er keinen Körper mehr besaß. Er sah es ohne Augen.

Die Galaxien und Sterne um ihn herum begannen sich zu drehen. Er war der Mittelpunkt. Über ihm war ein rotes Leuchten anstelle des Weltraums.

Plötzlich war das Flüstern wieder da, das er wahrgenommen hatte, als er durch die Öffnung in jenes Gebilde kroch, das vermutlich nur in seinem Gehirn, in seinen Gedanken die Form eines Goldenen Eies gehabt hatte. Ja, dachte McLane, nur so konnte es sein, daß so viele völlig unterschiedliche Lebensformen vom Goldenen Ei sprachen. Jene, die wie er den Weg hierher gefunden hatten, konnten aufgrund ihrer Verschiedenheit nicht alle ein- und dasselbe gesehen haben. Irgend jemand, vielleicht das, was das Goldene Ei war, hatte es in ihre Gehirne projiziert.

Zum Flüstern, das nach wie vor unverständlich war, kamen nun Schwingungen von etwas unendlich Fremdem und zugleich Verwandtem. Mit einem Mal wichen alle Anspannung und Verkrampfung aus Cliffs Bewußtsein. Wärme. Das Gefühl absoluter Geborgenheit. Er war nicht mehr länger allein, und er stellte sich keine Fragen mehr.

Öffne dich völlig, wisperte eine warme Stimme in ihm.

Und alle Schranken fielen. Cliff war eins mit den Sternen, Spiralnebeln und Kraftfeldern des Universums. Er hörte den Pulsschlag des Lebens. Er war in ihm. Cliff war das Leben.

Cliff?

Ein Name, der keine Bedeutung mehr hatte.
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Argus registrierte, daß er einen Teilerfolg errungen hatte. Die n-dimensionale Energieglocke war unter dem letzten wütenden Angriff des Kyrrhans zusammengebrochen. Doch die Menschen befanden sich im Goldenen Ei. Was dort mit ihnen geschah, entzog sich jeder Spekulation. Aufgrund dessen, was bisher auf dem Weg in die Heimstatt des Goldenen Eies und auf der unendlichen Ebene selbst geschehen war, konnte Argus zwar extrapolieren, doch er kam zu keinem Ergebnis, dessen Logikgehalt auch nur annähernd befriedigen konnte. Vielleicht wurden die Menschen getestet, nun, da die Programmierung des Goldenen Eies wiederhergestellt war. Was immer sich in jenem golden schimmernden Kraftfeld tat, war nun im Sinn seiner Erschaffer.

Über den Bordcomputer konnte Argus die in einer Kabine eingeschlossenen Umprogrammierten beobachten. Aus Hacklers und Gustavssons Worten wußte er, daß sie das Goldene Ei sahen, obwohl es keinen Bildschirm in der Kabine gab, der ihnen Bilder des Kraftfelds lieferte. Was sie sahen, entstand als Projektion in ihren Gehirnen, und für sie war das Goldene Ei ein realer Gegenstand.

Sie hatten wieder zu toben begonnen, nachdem sie lange wie erstarrt dagestanden hatten, den Blick ins Leere gerichtet. Dies paßte dazu, daß sich die achtzehn anderen Expeditionsschiffe vor wenigen Augenblicken wieder in Bewegung gesetzt hatten. Diesmal vollführten sie keine unkoordinierten, sinnlosen Manöver. Sie flogen auf das Kraftfeld zu und nahmen es unter Beschuß. Dies zeugte einerseits von der Ohnmacht des Kyrrhans, der zwar die n-dimensionale Glocke hatte zerstören können, aber gegen das Kraftfeld, gegen das Goldene Ei nichts mehr ausrichten konnte. Andererseits zeigte es seine Verzweiflung und Verwirrung. Mit Strahlschüssen war dem Goldenen Ei nichts anzuhaben. Die Energiefinger wurden verschluckt, bevor sie es erreichten.

Die unendliche Ebene war wieder stabil. Das wieder heftiger gewordene Wetterleuchten an der Oberfläche Kyberas zeigte, daß der Kyrrhan nun wieder um seine Materialisation kämpfte. Für ihn mußte es unbegreiflich sein, daß sechs Angehörige des Varunja ohne einen Angehörigen des Rudraja das Goldene Ei hatten aktivieren können. Und das hatten sie getan, denn Argus hatte nur die Voraussetzungen dazu geschaffen. Die Öffnung, die sich wieder geschlossen hatte, nachdem Mario de Monti als letzter im Goldenen Ei verschwunden war, war für sie gebildet worden.

Der Kyrrhan mochte nun glauben, daß auch ein Angehöriger des Rudraja allein ins Goldene Ei gelangen konnte. Argus hatte eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür ermittelt, daß dem nicht so sein würde.

Der Datenroboter »ahnte« die Wahrheit. Und wenn das Bild, das sich aus der Kombination aller ihm bekannten Faktoren ergab, richtig war, fiel in diesen Momenten dort, im Goldenen Ei, die Entscheidung darüber, ob es eine Rückkehr der beiden Urmächte aus ihrer Verbannung und damit eine Neuauflage des Kosmischen Infernos geben würde.

Argus hatte getan, was in seiner Macht lag. Nun gab es nur noch das warten. Vielleicht würden eines fernen Tages andere kommen, die den Weg in die Heimstatt des Goldenen Eies gefunden hatten, und die ORION X an genau dieser Stelle stehen sehen, vielleicht in hundert, vielleicht in tausend Jahren.

Argus würde so lange auf die Rückkehr der sechs Menschen warten, bis die Energie, die ihn speiste, verbraucht war.

Eines nämlich wußte er:

Solange die Menschen im Goldenen Ei weilten, solange würde es stabil bleiben  und mit ihm die unendliche Ebene.



*



Es ist gut, vernahm McLane. Die Stimme war nicht irgendwo in ihm. Er war die Stimme. Cliff verspürte keine Schmerzen mehr. Er fühlte sich vollkommen frei, schwerelos, befreit von allem Ballast, der sein klares Denken behinderte. Er war er selbst und die Stimme, die aus den fremden und doch so vertrauten Schwingungen geboren war. Jetzt wußte er, daß die Schwingungen immer in ihm gewesen waren, seitdem er vom Kreuzweg der Dimensionen in sein Universum zurückgekehrt war.

In ihm und in den Gefährten, die nun eins waren. Er war bloßes Bewußtsein. Er war Cliff, Arlene, Helga, Mario, Atan und Hasso. Irgendwo jenseits dieses Raumes mochten sich ihre Körper und die Teile ihrer Bewußtseine befinden, die an die Körper gebunden waren, die ihre Persönlichkeit als Individuen ausmachten.

Was der Seele des Goldenen Eies gegenüberstand, waren die Impulsträger in ihnen, das, was in ihnen gesteckt hatte und sich nun zu einem Bewußtseinsblock vereinigt hatte.

Deshalb wurden wir zum Kreuzweg der Dimensionen geführt, dachte das Bewußtsein, wissend, daß es lange untersucht und als berechtigt erkannt worden war, das Goldene Ei zu erfüllen. Warst ... du dort? Warst du es, das uns zu Impulsträgern machte?

Ein Teil von mir, lautete die Antwort. Jener Teil, den ihr als Llalyhan kennengelernt habt. Llalyhan ahnte, daß euer Weg hierher führen würde und schuf in der Vergangenheit die Voraussetzungen dafür, daß ihr am Kreuzweg der Dimensionen mit der Schwingung aufgeladen wurdet, die euch den Weg hierher wies.

Und die uns immun machte, als der Kyrrhan uns für seine Zwecke mißbrauchen wollte.

Llalyhan konnte nichts vom Kyrrhan wissen, als sie in eure Geschicke eingriff. Sinn ihres Tuns war es, daß ihr durch die Schwingung dazu befähigt wurdet, die Kräfte, die durch mich nun in euch sind, nur dann zu nutzen, wenn es eurem freien Willen entspricht. Dies brachte es mit sich, daß der Kyrrhan euch nicht unter seinen Willen zwingen konnte.

Das Bewußtsein registrierte, daß die Stimme von sich selbst in der Einzahl, von ihm aber noch immer in der Mehrzahl sprach. Die Bausteine des Bewußtseins waren also noch vorhanden.

Werden wir wieder wie früher sein, wenn wir getan haben, was von uns erwartet wird?

Es hängt von eurer Entscheidung ab.

Von welcher Entscheidung? fragte das Bewußtsein, obwohl es die Antwort zu kennen glaubte.

Mittels der Kraft, die euch nun innewohnt, könnt ihr die Anregungsimpulse geben, die die Urmächte, das Varunja wie das Rudraja, reaktivieren und aus ihrer Verbannung erlösen würden. Ihr seid in der Lage, das Schicksal des Universums zu bestimmen. Gebt ihr die Anregungsimpulse, so beschleunigt ihr damit die Evolution im Kosmos, so daß der Rückfall nach dem Kosmischen Inferno wieder aufgeholt würde. Ihr müßt allerdings wissen, daß dies ein neues Inferno zur Folge haben kann, falls die Urmächte zu keiner besseren Einsicht gekommen sind.

Sind sie es nicht?

Nur die Reaktivierung könnte die Antwort geben. Der Überraum, in den sie verbannt wurden, liegt jenseits des Wahrnehmbaren.

Auch für dich gibt es Grenzen? Erstaunen schwang in der lautlosen Frage mit.

Es wird immer Grenzen geben.

Wer bist du?

Ein Werkzeug, das von den einstmals Mächtigen geschaffen wurde. Euer Werkzeug.

Wie ist es möglich, daß wir dich aktivieren konnten, wenn dies nur dann geschehen kann, wenn dir Vertreter des Varunja und des Rudraja in völliger Harmonie gegenüberstehen?

Dies ist der Fall.

Aber ... Das Bewußtsein weigerte sich, das Naheliegende zu begreifen. Sollte der Kyrrhan am Ende doch noch ...?

Er ist nicht hier, sagte die Stimme. Weshalb sträubt ihr euch gegen die Wahrheit? Ihr seid es, die die beiden Urmächte zu gleichen Teilen und in voller Harmonie vertreten. Ihr Menschen der Erde seid aus den gemeinsamen Nachkommen von Kämpfern des Varunja und des Rudraja entstanden, die während der SCHWINGEN DER NACHT auf die Erde verschlagen wurden und dort strandeten. Nur ein Mensch der Erde kann das Goldene Ei aktivieren. Llalyhan erkannte dies, als sie euch zum erstenmal begegnete. Nur sie wußte es.

Aber sie begegnete uns schon am Kreuzweg der Dimensionen!

Stellt keine Fragen nach der Zeit! Sie ist etwas, das ihr nicht begreift.

Das Bewußtsein schwieg. Plötzlich wurden so viele Zusammenhänge klar. Deshalb also hatte Llalyhan ihr eigenes Leben aufs Spiel gesetzt, um die Erde und die sechs Impulsträger so oft zu retten. Deshalb hatte sie dafür gesorgt, daß die Schwingungen, die sie ausstrahlten, bei vielen Gelegenheiten unabwendbar scheinendes Verhängnis bannten. Die vermeintlichen Wunder waren keine Wunder gewesen.

Wieder erschienen die Bilder der Vergangenheit  Stationen auf dem Weg hierher. Ishvar, STERNENSTADT, der Hylathier ...

Die Entscheidung ...

Unsicherheit überkam das Bewußtsein. Beschleunigung der kosmischen Evolution gegen das Risiko eines neuen Kosmischen Infernos. Leben gegen Chaos.

Und die Menschheit? Die Erde?

Ich werde euch ein wenig vom Universum zeigen, sagte die Stimme. Ich werde euch zeigen, was geschehen kann. Danach mögt ihr entscheiden, welchen Weg das Leben im Kosmos zu gehen hat.

Du wirst diese Entscheidung akzeptieren? Ganz egal, wie sie ausfallen wird? fragte das Bewußtsein, das sich plötzlich so unendlich klein und gering vorkam.

Ich bin euer Werkzeug. Was geschehen wird, wurde bereits vor langer Zeit bestimmt. Ihr werdet entscheiden, so ist es gewollt.

Wir haben uns entschieden, antwortete das Bewußtsein.

Und doch spüre ich noch Unsicherheit und Angst in euch. Seht das Universum ...

Die Sterne und Galaxien, zwischen denen das Bewußtsein trieb, begannen sich zu bewegen. Nur das rote Wabern über ihm blieb unverändert.
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Die Sterne ...

Das Bewußtsein trieb in sie hinein. Es sah Sonnen wie die der Erde, Doppelsterne, Novae, junge und alte Sonnen. Es spürte die ewige Ordnung, die das All zusammenhielt, die Kraftfelder, die Gravitation schwarzer Löcher, aus denen ein Flüstern kam wie aus anderen, unbegreiflichen Universen. Es zog die Energien in sich auf, die von einem Weltenkörper zum anderen flossen, die Energiefelder ganzer Galaxien. Überall war Licht, selbst hinter der größten Dunkelheit. Das Bewußtsein durchquerte den kalten schwarzen Ozean zwischen den Spiralnebeln und badete in der Wärme neuer Galaxien. Dann befand es sich inmitten kosmischer Nebel aus heißen Gasen, aus denen neue Sterne geboren wurden.

Es trieb ins Zentrum des Universums, wo die Galaxien ineinanderstürzten und sich zu einem Gebilde unendlich großer Masse vereinten, um sogleich explosionsartig wieder auseinanderzustreben. Das Bewußtsein begriff, daß es in der Zeit wie im Raum trieb. Die fernste Vergangenheit, die Urmasse, aus denen Galaxien geboren wurden, der Urknall, als sie in die Leere geschleudert wurden und die Leere mit tobenden, noch ungezügelten Energien füllten.

Die Planeten ...

Gase, die sich unter den gewaltigen auf sie einwirkenden Kräften komprimierten und glühende Kugeln bildeten, die sich nur langsam abkühlten. Eine seltsame, wunderbare Musik war im Bewußtsein. Lava erkaltete und wurde zu Stein. Wolken bildeten sich, hüllten die Welten ein und ließen es regnen, bis erste Meere entstanden. Andere Planeten blieben Gasriesen, nicht heiß genug, um den Prozeß einzuleiten, der sie zu Sonnen machte, und zu gewaltig, um zu erkalten und feste Krusten zu bilden.

Das Bewußtsein sah Planeten wie den Saturn, Welten in ihrer ganzen wunderbaren Pracht. Es spürte sie. Es steckte in jedem Molekül, und als das Leben entstand, in jeder Zelle. Es erlebte das Wunder mit, als aus den Einzellern komplizierte Lebensformen wurden und eine unübersehbare Vielfalt an Pflanzen und Tieren entstand. Es war Leben, wie die Komponenten des Bewußtseins es kennengelernt, aber niemals wirklich begriffen hatten, aber auch anderes, so fremdartig, daß sie es nie als Leben angesehen hätten, wären sie ihm begegnet  und doch war es wunderbar.

Leben überzog das Universum. Das Bewußtsein sah Bilder von vielen Planetenoberflächen, unberührte Natur, dann Städte, Flugmaschinen, Raumstationen und schließlich silberne Schiffe, die die Botschaft ihrer Erbauer zu anderen Welten, anderem Leben trugen.

Und das Bewußtsein begriff, daß es als Cliff, Arlene, Helga, Atan, Mario und Hasso zwar jahrzehntelang durch den Weltraum geflogen war, daß es aber niemals das Wunder des Universums so begriffen hatte, wie es es nun sah. Sie, die Menschen, hatten nichts als das Äußerliche gesehen. Die Seele, die hinter allem steckte, war ihnen verborgen geblieben.

Immer neue Welten, und dann die Erde.

Das Bewußtsein sah die ersten Städte entstehen, die ersten blühenden Kulturen, sah Kriege und Zeiten der Not, Wiederaufbau und Weiterentwicklung. Die Anfänge der Raumfahrt. Wie ein Film lief die Entwicklung der Menschheit vor ihm ab  bis zu jenem Zeitpunkt, als die ORION X und achtzehn andere Schiffe das Sonnensystem verließen.

Dies also ist das Universum, wie ihr es kennt  euer Universum, das aus den Trümmern des Kosmischen Infernos entstand. Und nun seht den Kosmos, wie er geworden wäre, wäre die Entwicklung nicht zum Stillstand gekommen.

Das Bild verschwamm. Dann waren wieder die Sterne und Galaxien zu sehen. Die Veränderung war nicht sofort erkennbar. Dann sah das Bewußtsein die riesigen Flotten von Raumschiffen, die von einer Galaxis in die andere wechselten. Es wiederholte sich, bis aus allen Spiralnebeln im »Blickfeld« des Bewußtseins solche Flotten kamen, um sich an einem zentralen Punkt, irgendwo im Leerraum, zu vereinigen. Es waren keine Raumschiffe im herkömmlichen Sinn mehr, sondern leuchtende Sphären. Dort, wo sie sich trafen, entstand ein riesiges künstliches Gebilde aus reiner Energie. Die Sphären verschwanden darin. Immer mehr Flotten aus den unendlichen Tiefen des Alls erschienen und folgten ihnen. Das Bewußtsein spürte die gewaltige Fülle von Leben, die ungeheure geistige Potenz, die von der Kugel ausging.

Eine Lebensinsel, erklärte die Stimme. Es wird viele von ihnen geben. Leben wird zu Leben kommen und sich vereinen.

Das, was das Bewußtsein dann fühlte, bedurfte keines Kommentars. Von der Kugel aus strahlte das Leben aus und band sich an Sonnen und Planeten. Körperlos füllte es die Räume zwischen ihnen aus. Es drang weiter und weiter vor, dorthin, wohin Schiffe es niemals hätten tragen können. Und es wuchs, gewann an Potenz, suchte nach immer neuen Erkenntnissen und Antworten. Das Universum wurde eine Einheit. Jene Zivilisationen, die den Weg zu den Sternen nicht gefunden hatten, vollzogen ähnliche Prozesse auf ihren Planeten, nachdem sie jene Stufe hinter sich gebracht hatten, in der das Individuum alles gewesen war und die Völker vernichtende Kriege gegeneinander geführt hatten.

Das Leben im Universum war eins geworden. Es herrschte vollkommene Harmonie. Neid und Haß waren vergessen, und die Entwicklung machte nicht halt.

Die Vision endete.

Ist dies das Bild des Universums, wie es durch die Macht des Varunjas gelenkt wird? fragte das Bewußtsein nach einer Weile andächtigen Schweigens.

Das Bild einer möglichen fernen Zukunft, die bereits bald Wirklichkeit werden kann, falls ihr die Anregungsimpulse geben wollt und die Evolution dadurch beschleunigt. Es ist eine Zukunft, in der Varunja und Rudraja harmonisch zusammenwirken.

Es fiel dem Bewußtsein schwer, nicht sofort diese Zukunft zu fordern.

Wieder verschwamm das Bild. Wieder die Sterne und Galaxien.

Als du uns die Entstehung und Geschichte des Universums zeigtest, spartest du das Kosmische Inferno aus.

Ihr werdet es nun sehen. Es ist das, was geschah und wieder geschehen kann, falls ihr die Anregungsimpulse geben wollt. Die nun gezeigte Zukunft ist ebenso wahrscheinlich wie die vorhin gezeigte.

Wieder Raumflotten, die wie aus dem Nichts auftauchten und ganze Planetensysteme überschwemmten. Sie schlugen zu, bevor man auf den angegriffenen Welten überhaupt begriff, was geschah. Lautlos und schnell. Blitze zuckten aus den Mündungen ihrer Kanonen auf Städte hinab, verwandelten blühende Landschaften in brennende Höllen. Wo die Bomben explodierten, wurde die Kruste der Planeten aufgerissen, und glutflüssiges Magma drang aus dem Innern der Weltenkörper. Als die Aggressoren sich zurückzogen, um wieder im Nichts zu verschwinden und bald darauf an anderer Stelle zuzuschlagen, ließen sie rotglühende Fackeln im All zurück  brennende Planeten, strahlende Städte und zerstörte Kulturen.

Andere Flotten warfen sich ihnen entgegen. Verheerende Raumschlachten tobten zwischen den Sternen. Das Chaos griff um sich. Bald war das Weltall übersät mit Wracks von Schiffen und treibenden Leichen. Haß erfüllte das Universum, unendlicher Haß, der auch jene ergriff, die geglaubt hatten, dem Untergang entgehen zu können, indem sie sich still verhielten. Es gab kein Verstecken. Das Rudraja war allgegenwärtig und trieb seine Streiter voran, von einem Sonnensystem zum nächsten, und das Varunja warf ihm sein letztes Aufgebot entgegen, in einem verzweifelten Versuch, das Leben und die Ordnung zu retten. Es kämpfte mit den Mitteln des Chaos, um dem Chaos zu begegnen. Und dessen Triumph wurde vollkommen, als beide Seiten, Rudraja und Varunja, die Schwingen der Nacht einsetzten.

Die ultimate Waffe.

Der Kosmos versank in einem Meer aus Grauen und geistiger Finsternis. Dies war das Erste Weltenende.

Und so wird das Zweite Weltenende aussehen, sollte der Kampf zwischen den von euch reaktivierten Urmächten erneut entbrennen. Diesmal würde es noch totaler sein. Und mit großer Wahrscheinlichkeit würde es dann keine Überlebenden geben, die darauf hinwirken könnten, die Urmächte zu reaktivieren.

Bedrückendes Schweigen. Erschütterung. Unsicherheit.

Nun trefft eure Entscheidung. Ich habe euch gezeigt, was ihr sehen mußtest. Wägt Für und Wider einer Reaktivierung sorgfältig gegeneinander ab. Und erst dann, wenn ihr euch vollkommen sicher seid, teilt mir die Entscheidung mit.

Gib uns Zeit, bat das Bewußtsein.

Ihr habt sie.

Es dauerte eine Weile, bis das Bewußtsein wieder fähig war, logisch und frei von Emotionen zu denken. Es schüttelte den Bann dessen, was es erfahren hatte, ab. Sechs Komponenten sahen sich zu einer Willensfindung gezwungen, von der Blüte oder Untergang unzähliger Zivilisationen abhängen konnte.

Ein stummer Aufschrei:

Wir können nicht tun, was du von uns verlangst! Wir sind nicht Gott! Wir sind Menschen, Sterbliche! Ein winziger Teil der Schöpfung, über die wir nicht entscheiden können!

Ihr seid Werkzeuge wie ich.

Aber wir wollten es nicht sein! Laß uns gehen! Wir können nicht tun, was du von uns verlangst!

Nicht ich kann irgend etwas von euch verlangen. Ich bin euer Werkzeug. Mächte, die größer sind als ich, haben euren Weg bestimmt, und es war ihr Wille, daß ihr nun hier seid. Sonst hättet ihr nicht den Weg gefunden.

Aber es war der Kyrrhan, der ihn uns ebnete!

Der Kyrrhan ist wie ihr und ich ein Werkzeug. Auch Llalyhan ist ein Werkzeug der Hohen Mächte des Universums.

Welcher Art sind diese Mächte? Das Bewußtsein schrie der Stimme seine Verzweiflung entgegen. Es wollte sich aus der Rolle herauswinden, in die es geraten war, der es sich nicht gewachsen fühlte. Gibt es Mächte, die noch über Rudraja und Varunja stehen? Wer sind sie?

Nennt sie die Kräfte des Gleichgewichts. Versucht nicht, sie zu begreifen. Versucht nicht, Rudraja und Varunja zu begreifen. Denkt an euer Universum, so wie ihr es sehen und fühlen könnt. Denkt an eure Heimat. Und dann entscheidet. Die Kräfte des Gleichgewichts bestimmten euren Weg. Ihr habt alles gesehen, was für euch zu sehen nötig war, um zu entscheiden.

Das Bewußtsein bäumte sich noch einmal auf, als es spürte, wie sich die Stimme aus ihm zurückzog. Dafür tauchte ein neues Bild auf.

Das Gesicht von Cliff Allistair McLane. Des McLane mit geschlossenen Augen.

Das Bewußtsein begriff, daß es ebensogut das Gesicht eines beliebigen anderen Mitglieds der ORION-Crew hätte sein können. Es diente der Identifizierung, der Fixierung des Bewußtseins auf die Komponente, die zur Leitfigur geworden war, ohne daß sie mehr Einfluß auf die Entscheidung hatte als die anderen.

Das Gesicht wartete. Die Stimme würde nicht mehr antworten. Es war alles gesagt.

Die Erde ...

Der befürchtete Generalangriff der Erben des Rudraja, in einer Massierung, die vermuten ließ, daß ein Teil des Rudraja selbst bereits den Weg zurück ins Universum gefunden hatte. Die Waage, die durch den ewigen Kampf der Erben der Urmächte gegeneinander nun zur Seite des Chaos auszuschlagen drohte.

Die Botschaft der Erben des Varunja am Kreuzweg der Dimensionen: Die Erben der Urmächte werden in ständigem Kampf gegeneinander versuchen, die Waage so weit zugunsten einer der beiden Mächte zu neigen, daß dadurch diese Macht den Weg aus der Verbannung findet und sich erneut manifestieren kann.

Nicht mehr die Erben der Urmächte hatten nun die Entscheidung in der Hand, sondern sechs Menschen, die Rudraja und Varunja in sich vereinten.

Aber es waren gerade die Erben der Mächte, die nun den Ausschlag für die Entscheidung gaben.

Noch einmal sah das Bewußtsein den friedlichen Kosmos vor sich, wie er aussehen konnte, falls Rudraja und Varunja nach einer Reaktivierung und einer Beschleunigung der Evolution nicht übereinander herfielen.

Die Aktivitäten ihrer Erben zerstörten diese Illusion. So wie sie gegeneinander kämpften, würden die Urmächte selbst wieder Krieg gegeneinander führen. Sie hatten nichts dazugelernt. Im Gegenteil  der Haß schien durch die Verbannung nur noch gewachsen zu sein.

Es durfte kein zweites Kosmisches Inferno geben. Jedes Risiko mußte ausgeschlossen werden.

Plötzlich erschien die Entscheidung leicht. Das Bewußtsein mußte sich loslösen von der Vision eines friedlichen Universums, das von Leben auf einer unvorstellbar hohen Stufe der Evolution erfüllt war, so wie es es gesehen hatte. Ein solches Universum hatte nur eine Chance, solange sich die Völker ohne die ständige Bedrohung durch die Urmächte entwickeln konnten. Sie würden Zeit brauchen, sehr viel Zeit. Das Bewußtsein wußte, daß keine der sechs Komponenten diese Zukunft würde miterleben können. Die Verlockung war groß gewesen, und sie stellte die eigentliche Gefahr dar. Alle subjektiven Begierden des Bewußtseins mußten zurückgestellt werden. Einen kleinen Teil zur harmonischen Entwicklung des Lebens beizutragen, den Grundstein dafür zu legen, war mehr, als jemals anderen Menschen beschert sein dürfte.

Die Augen Cliff McLanes öffneten sich weit.

Keine Reaktivierung der Urmächte  jedenfalls nicht durch die Schuld von Menschen. Kein Chaos, keine beschleunigte Evolution. Dafür die Aussicht auf Frieden. Mit der Zeit würden die Rassen des Universums ihren Weg geben. Sie hatten sich vom Schock des Ersten Weltenendes erholt und den Anfang gemacht.

Das Bewußtsein lauschte in sich hinein.

Ja, kam es von Hasso, von Arlene, von Helga, von Mario und von Atan.

Die Stimme kehrte zurück.

So sei es! vernahm das Bewußtsein, und es wußte, daß die Weichen gestellt waren. Es gab kein Rütteln mehr an seiner Entscheidung. Wieder spürte es, wie sich Panik in ihm auszubreiten drohte. Etwas Endgültiges war geschehen. Das Bewußtsein sah wieder die Galaxien und die Sterne, wie sie zusammenstürzten, einem gemeinsamen Mittelpunkt entgegen  auf das Bewußtsein zu!

Lautlose Schreie. Die furchtbare Angst, in dem, was es heraufbeschworen hatte, zu vergehen. Unendliche Helligkeit. Das Bewußtsein war Mittelpunkt, Zentrum des Universums. Es schrie, wollte aus dem heraus, was es gefangenhielt, fliehen vor der ungeheuren Last, die auf ihm ruhte und immer schwerer wurde.

Es schrie nach Leben! Der Schrei wurde sechsfach zurückgeworfen, von unsichtbaren Mauern, die nun zerbröckelten. Durch die Risse drang Finsternis und griff nach dem Bewußtsein.

Wir wollen leben!

Gib uns das Leben!

Die Finsternis war nun überall. Das Bewußtsein schwamm in ihr. Sie bildete einen Strudel und riß es immer tiefer in sich hinein. Der Schrei wurde von ihr geschluckt. Die Sinne des Bewußtseins erloschen. Es wurde immer weiter nach unten gezogen, bis zum Grund der Finsternis.

Es wurde ausgespien.

Cliff McLane trieb im Nichts. Er schrie, hatte nie aufgehört, zu schreien. Er schrie Namen und bekam keine Antwort.

Cliff McLane war allein. Das Entsetzen darüber war das letzte, das er fühlte, bevor das Nichts in sein Bewußtsein kroch.


5.



Apokalypse





Argus sah, wie das Goldene Ei sich aufzulösen begann. Sein Bild vom Goldenen Ei war ein anderes als das der Menschen. Durch die über den Bordcomputer angestellten Messungen hatte er eine Vorstellung von der eigentlichen Natur des Gebildes, die der Wahrheit ein Quentchen näherkam als die der Raumfahrer.

Zu den optischen Wahrnehmungen kamen die Ortungsdaten. Das golden schimmernde Kraftfeld wurde schwächer. Argus maß es noch an, als optisch schon nichts mehr vom Goldenen Ei wahrzunehmen war.

Zur gleichen Zeit erreichte die Aktivität des Kyrrhans einen neuen und letzten Höhepunkt. Beobachtungen und Messungen wurden aufgrund der vorliegenden Erfahrungs- und Vergleichswerte vom Bordcomputer der ORION X im Verbund mit Argus ununterbrochen ausgewertet. Der Kyrrhan konzentrierte nun noch einmal all seine psionische Energie auf das vergehende Goldene Ei, wohl in der Hoffnung, durch dessen Vernichtung auch zu diesem Zeitpunkt noch Einfluß auf die Entwicklung nehmen zu können, von der er wissen mußte, daß sie das Ende seiner Hoffnungen bedeutete, das Rudraja doch noch reaktivieren zu können. Der Himmel  Kybera  schien zu brennen. Blitze zuckten von der Oberfläche Kyberas dorthin, wo nun nichts mehr zu sein schien.

Und das Goldene Ei schlug zurück. In seiner Auflösung begriffen, fing es die psionischen Energien auf und schleuderte sie in umgewandelter Form zum Kyrrhan zurück. Kybera begann zu strahlen, so hell, daß die unendliche Ebene unter dem »Himmel« verblaßte, als ob ihr alles Licht entzogen worden wäre. Wo die Blitze in sie einschlugen, bildeten sich nun schwarze Krater. Erste Risse entstanden. Die Nebel in den Pyramiden leuchteten. An einigen Stellen sprengten sie die Wände ihrer Gefängnisse und quollen aus ihnen heraus.

Im Todeskampf begriffen, brachte der Kyrrhan das Chaos über die unendliche Ebene. Sie veränderte ihre Struktur. Sie wurde schwarz und bildete dunkle Finger aus, die wie gigantische Windhosen zur Oberfläche Kyberas emporfuhren und Strahlung und Helligkeit schluckten. Schnell wich das Licht aus dem Raum zwischen unendlicher Ebene und Kybera. Unvorstellbare Gewalten tobten über der Ebene und drohten die über der ORION X liegenden Schutzschirme zu überlasten.

In ihrer Kabine tobten Hackler und Harlan Gustavsson, warfen sich gegen Tür und Wände, schrien und wanden sich unter furchtbaren Krämpfen. Der Kyrrhan starb in ihnen  der Kyrrhan, der jetzt dort materialisierte, wo sich das Goldene Ei befunden hatte, das jetzt auch nicht mehr anmeßbar war.

Es existierte nicht mehr. Das Goldene Ei hatte sich aufgelöst, nachdem seine Aufgabe erfüllt war. Was durch seine Aktivierung und das, was es bewirkt hatte, in irgendwelchen unbekannten Überräumen ausgelöst worden war, spiegelte sich in der Heimstatt des Goldenen Eies wider. Es war, als ob Rudraja und Varunja aus der Verbannung heraus in einem letzten verzweifelten Aufbäumen all ihre Kräfte gegen das richteten, was ihr Schicksal besiegelt hatte.

Die Auflösung des Goldenen Eies war nur der Anfang gewesen. Die unendliche Ebene würde ihm folgen. Immer mehr Risse bildeten sich. Immer mehr Dunkelheit drang aus ihnen hervor. Das Chaos nahm seinen Lauf. Das einzige Licht, das den unwirklichen Raum nun erfüllte, kam von den Nebeln in und zwischen den Pyramiden, die sich schnell ausbreiteten und wie glühende Schlangen über die Ebene krochen, immer breiter, immer größer werdend.

Plötzlich war die Ebene nicht mehr unendlich. Es gab nun einen Horizont, ein Ende, an dem die Ebene langsam zu zerbröckeln begann. Dahinter lag blutrotes Wabern, ähnlich dem des Transportfelds, das Kybera und die Expeditionsschiffe in die Heimstatt des Goldenen Eies befördert hatte.

Einige Bildschirme in der Zentrale der ORION wurden dunkel, als die ersten von Argus ausgeschickten Fernsehsonden ausfielen. Sie waren entweder explodiert oder mit den Nebeln in Berührung gekommen. Jene, die sich in der Nähe des materialisierten Kyrrhans und der beiden verlassenen LANCETS befanden, übertrugen noch.

Argus hatte damit rechnen müssen, daß auch die ins Goldene Ei Eingegangenen gegen alle Wahrscheinlichkeit wieder körperlich auf der Ebene materialisieren würden, nachdem das Goldene Ei sich aufgelöst hatte. Als er nun die Energieblase sah, die gleich nach ihrem Entstehen verblaßte und sechs Menschen freigab, startete er das Raumschiff.

Die Menschen mochten die LANCETS erreichen, bevor der blutrote Abrund am Rand der Ebene heran war. Es war aber mehr als zweifelhaft, daß sie die ORION X an ihrem jetzigen Standort mit den LANCETS erreichen konnten, bevor der Schlund sie schluckte. Zu schnell kam der Horizont näher. Und das Verhalten der Raumfahrer bewies Argus, daß sie wahrscheinlich gar nicht in der Lage sein würden, die Boote zu steuern.

Die ORION X schoß dem Himmel entgegen und dicht unter der nun zur Ruhe gekommenen Oberfläche Kyberas auf den Landeplatz der LANCETS zu  dem unaufhaltsam näher kommenden Abgrund entgegen. Es begann ein Wettlauf mit der Zeit.

Der Kyrrhan lebte nicht mehr. Hackler und Gustavsson kamen in ihrer Kabine langsam zu sich. Ihre Körper waren nicht länger verkrampft. Es hatte den Anschein, daß die Umprogrammierten mit dem Tod des Kyrrhans frei geworden waren.

Argus ließ durch den Bordcomputer der ORION Funksprüche zu allen anderen Expeditionsschiffen abstrahlen. Die Menschen an Bord brauchten jetzt Hilfe, falls sie überhaupt in der Lage waren, zu hören. Argus wies sie an, sich dicht unter Kybera zu halten. Nur dort schien es jetzt noch relative Sicherheit zu geben.

Auf der Ebene war das Chaos vollkommen. Die letzten Pyramiden barsten und gaben ihre nun tödlichen Nebelschwaden frei. Wenn die sechs auf der Ebene materialisierten Raumfahrer die Beiboote erreichen wollten, mußten sie durch sie hindurch.

Die Nebel glichen nun strahlenden Riesenamöben von jeweils mehreren hundert Metern Durchmesser, die Ausläufer ausbildeten und so an Spinnen erinnerten. Einer der Ausläufer des sich den LANCETS am nächsten befindlichen Nebels berührte eines der Boote.

Es verging in einer lautlosen Explosion. Die freiwerdende Strahlung wurde vom Nebel geschluckt, der sich um mehr als das Doppelte seines Umfangs aufblähte.

Argus änderte seinen Plan. Auch die zweite LANCET würden die Menschen nicht mehr erreichen können. Er ging das volle Risiko ein und ließ die ORION noch stärker beschleunigen.

Gustavsson schien zu ahnen, was vorging. Seine Augen waren wach. Ein winziger Hoffnungsschimmer für die achtzehn anderen Expeditionsschiffe, von denen einige einem Absturz und damit dem unvermeidbaren Ende durch die Nebel gefährlich nahe waren.

Falls Argus' Annahmen sich als falsch erwiesen, war genau dies das Schicksal der ORION X.
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Sie lebten!

Sie waren wieder sie selbst, hatten Körper, konnten fühlen, hören und sehen. Doch was ihre Augen ihnen zeigten, ließ sie wünschen, niemals wieder aus dem Nichts, das sie ausgespien hatte, in die reale Welt zurückgefunden zu haben.

Die reale Welt. Sie war nicht real, konnte nicht real sein, und sie war absolut tödlich für sie geworden. Vor ihren Augen brannte der Leichnam des Kyrrhans. Er würde brennen, solange die Ebene an dieser Stelle noch existierte, denn die Flammen, die aus ihm herauszüngelten, fraßen ihn nicht. Es war, als ob die Hölle sich weigerte, die Kreatur des Rudraja aufzunehmen.

McLane sah, wie eine der LANCETS von einem Ausläufer des strahlenden Nebels vor ihnen berührt wurde und explodierte. Er sah das blutrote Wabern am Horizont unaufhaltsam näher kommen. Er sah, wie der Nebel, um mehr als das Doppelte gewachsen, sich um die zweite LANCET schloß und auch diese zur Explosion brachte, ihre Energien in sich aufnahm wie ein hungriger Vampir. Er sah auf den plötzlich einwandfrei funktionierenden Anzeigen des Armbandgeräts, daß um ihn und die Gefährten herum Temperaturen herrschten, die sie auf der Stelle umgebracht hätten, wären sie nicht durch ihre Raumanzüge geschützt gewesen.

Die Benommenheit wurde weggespült. Was ihnen im Goldenen Ei widerfahren war, war für den Augenblick vergessen. Sie lebten und wollten überleben. Cliff verdrängte mit aller Kraft seines Willens den Gedanken, daß sie und das Goldene Ei gescheitert sein könnten und das Inferno bereits nach dem Universum griff.

Er hörte die verzweifelten Schreie in seinem Helmlautsprecher kaum. Er mußte denken! Logisch denken und einen Ausweg finden. Wohin? Es mußte einen Ausweg geben, wenn ihre körperliche Wiedergeburt nicht sinnlos gewesen sein sollte. Was auch geschehen sein mochte, daß die Ebene vom Chaos überzogen worden war  Cliff weigerte sich, zu akzeptieren, daß das Goldene Ei sie freigegeben hatte, nur damit sie gleich darauf einen qualvollen Tod starben. Sie mußten kämpfen, so lange überleben, bis eine Rettung kam. Sie mußten an diese Rettung glauben.

Glauben und fliehen, solange sie Kraft in ihren Körpern hatten.

Vergessen, fliehen, rennen ...

Cliff brüllte etwas ins Helmmikrophon. Er wußte nicht, ob er verstanden wurde. Er wußte nicht einmal, was er da schrie. Cliff hatte das Gefühl, daß er einen Schlag erhielt, direkt ins Bewußtsein, etwas, das ihn mit unerbittlicher Härte vorwärtstrieb. Er packte denjenigen, der ihm am nächsten stand und riß ihn mit sich, weg von dem Nebel, der seine neuen Opfer bereits erfaßt hatte und schon Ausläufer bildete, um sie zu verschlingen.

Cliff rannte und zog den anderen mit sich. Er sah nicht, wer von den Gefährten es war, aber nun erwachten die anderen aus ihrer Starre und rannten neben ihnen her. Auf der einen Seite der Nebel, auf der anderen der immer schneller herankommende Abgrund, dazwischen die Menschen.

Fort vom Nebel! Immer weiter! Nicht stehenbleiben! Rennen!

Der Nebel war zu schnell. Derjenige, den Cliff mit sich zog, stolperte und stürzte. Cliff blieb stehen und hob ihn auf. Für den Bruchteil einer Sekunde sah er in Hassos Gesicht. Er erschrak. Sah auch er so aus wie der Gefährte? Hatte auch er solche Augen?

Weiter! Nicht stehenbleiben! Rennen!

Nur der Nebel spendete Licht. Die Ebene war schwarz, Kybera war schwarz. Der Raum dazwischen war schwarz. Und nur die Finsternis war sicher.

Noch wenige Dutzend Meter, dann hatte der Ausläufer sie erreicht. Cliff sah sich im Laufen um. Die Gefährten waren an seiner Seite. Der Nebel war flach. Der Ausläufer schien aus der Ebene zu wachsen und war kaum mehr als einen Meter hoch.

»Die Flugaggregate!« brüllte McLane ins Mikro. Niemand hörte ihn. Aus den Helmempfängern kam nur noch ein Knistern wie von den Feuerstößen Tausender von Maschinengewehren. Cliff ließ Hasso los und aktivierte das Rückenaggregat. Der Nebel zuckte heran. Fünf Meter, drei, zwei ...

Neben ihm schoß Hasso in die Höhe, noch bevor Cliffs Füße sich von der zerbröckelnden Ebene abhoben. Ihnen folgten die anderen im buchstäblich letzten Augenblick. Wenige Meter unter ihren Füßen schlugen zwei Ausläufer des Nebels zusammen und vereinten sich.

Die Menschen glichen brennenden Pfeilen, die in die Finsternis emporschossen. Die Raumanzüge reflektierten das von den Nebeln kommende Leuchten. Sechs helle Punkte in der absoluten Dunkelheit. Etwa hundert Meter über der zerbröckelnden Ebene gingen sie in Horizontalflug über. Irgend etwas warnte sie, noch höher zu steigen. In der Ferne glaubte Cliff, einige helle Punkte zu sehen. Ihre Schiffe?

Ebensogut konnte es sich um weitere unerklärliche Phänomene des allgegenwärtigen Chaos handeln. Cliff blickte nach unten. Was er sah, ließ ihn seltsam kalt. Er hatte einen Zustand erreicht, an dem es keine neuen Schrecken für ihn mehr gab. Das Blut hämmerte in seinen Schläfen, und obwohl die Temperatur im Raumanzug noch konstant war, glaubte er, langsam erfrieren zu müssen. Er nahm nur noch wahr und reagierte instinktiv, immer wieder angetrieben von dem einzigen, das noch zählte  dem unbändigen Willen, zu überleben.

Die ganze Ebene war von den Nebeln bedeckt, die, flach auf dem Boden treibend, nun aussahen wie riesige, ständig in Bewegung befindliche, orangerot strahlende Seesterne. Der blutrote Abgrund kam näher und verschluckte einen nach dem anderen. Und nun bildete der Nebel unter den Menschen die ersten Ausläufer in die Höhe. Die strahlenden Finger kamen unglaublich schnell näher. Selbst mit vollem Schub der Flugaggregate gab es kein Entkommen mehr.

Nicht aufgeben!

Die LANCET! durchfuhr es McLane. Die Nebel waren durch ihre Energien angezogen worden. Auf diese hatten sie es abgesehen, nicht auf totes Material oder auf menschliche Körper. Die Raumanzüge gaben Energie ab, die Rückenaggregate.

Cliff handelte aus einer verzweifelten Hoffnung heraus. Er riß die HM 4 aus dem Halfter und schleuderte sie in den strahlenden Nebelfinger, der nach ihm griff. Das Magazin der Waffe explodierte. Gierig sog der Nebel die freigewordene Energie in sich auf. Die Gefährten folgten Cliffs Beispiel und gewannen wertvolle Sekunden. Als der Nebel »verdaute«, schossen sie davon, vom näher rückenden Abgrund weg. Doch schon griffen die Ausläufer wieder nach ihnen. Andere Nebel hatten sie entdeckt. Wie Stichflammen zuckten ihre Finger in die Höhe. Es gab nichts mehr, womit sie aufzuhalten waren. Ohne Flugaggregate und Raumanzüge waren die Menschen verloren.

Ein schneller Tod?

Plötzlich waren die Lichtfinger überall. Die Gefährten waren verwirrt. Was sie sahen, konnte nicht sein.

Aber die Schiffe kamen näher. Aus ihren Werferrohren fuhren die Strahlen in die Nebel. Für Augenblicke sah es so aus, als würden deren Ausläufer an den Strahlbahnen entlang zu den Schiffen emporzüngeln wollen, um diese vom Himmel zu holen. Dann sanken sie in sich zusammen. Die mit Energie regelrecht vollgepumpten Nebel blähten sich auf. Ihre Gier war unstillbar. Sie wuchsen um das Vielfache ihres Umfangs und wogten auf der Ebene hin und her wie riesige, strahlende Quallen. Die Schiffe stellten das Feuer ein. Eines von ihnen schwebte auf die Gefährten zu. Obwohl es aus der Ferne noch aussah wie alle anderen, wußten sie, daß es sich nur um ein ganz bestimmtes handeln konnte. Der Diskus, der jetzt direkt über ihnen zum Stillstand kam, war die ORION X!

Cliff fühlte sich von etwas gepackt und hochgerissen. In der Unterseite der ORION entstand eine Öffnung, aus der Licht drang. Alle sechs wurden darauf zugerissen. Cliff wirbelte in der Luft herum und sah, wie die Nebel nun übereinander herfielen. Und der Abgrund ...

Cliff erwachte aus seiner Apathie und schrie wieder. Jetzt, wo plötzlich wieder Hoffnung in ihm war, sah er erst bewußt, wie schnell der wabernde Abgrund näher kam. Das Nichts fraß sich nun von allen Seiten in die Ebene. Der »Himmel« glühte schwach rötlich im Widerschein der Nebel und der roten Glut. Kybera existierte also noch.

McLane war als erster in der Schleuse. Hoffnung und Verzweiflung machten letzte Kräfte in ihm frei. Er wartete, bis Hasso und Helga neben ihm standen und griff nach den Händen der anderen, riß die Freunde in die Schleuse und schob sie vor sich her, durch das Innenschott in den dahinterliegenden Korridor. Zischend schloß sich das Schott, als er als letzter hindurch war.

»Argus!« brüllte Cliff in der Hoffnung, der Roboter könnte ihn hören. Das Knistern in den Helmempfängern war schwächer geworden. Nur Argus konnte für die wahnwitzige Rettungsaktion verantwortlich sein. Doch es gab keine Sicherheit, solange sich die Schiffe in der sich auflösenden Heimstatt des Goldenen Eies befanden. Wenn das rote Wabern sie erreicht hatte, würden sie mit der Heimstatt untergehen.

Es gab nur eine verzweifelte Hoffnung.

Cliff stürmte in den Lift. »Argus! Wenn du mich hörst, dann steuere die ORION auf Kybera zu, auf das Risiko hin, daß wir an der Oberfläche zerschellen! Unsere einzige Hoffnung ist das Transportfeld! Instruiere die Kommandanten der anderen Schiffe!«

Keine Antwort. Außer McLane waren nur Arlene und Mario im Lift. Wieso dauerte es so lange, bis sie in der Zentrale waren? Weshalb drehte sich plötzlich alles um sie herum?

»Argus!« rief Cliff wieder. »Argus, hörst du ...?«

Er hatte das Gefühl, als risse ihm jemand die Beine weg. McLane streckte die Hände aus, um den Sturz abzufangen. Er fand keinen Halt, spürte nichts mehr.

Er fiel auf Mario und Arlene.
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Argus hatte Cliffs Rufe gehört, doch er war viel zu sehr mit der Navigation des Schiffes beschäftigt, um zu antworten. Die Ebene unter den neunzehn Diskussen war nur noch als schwarze, mit strahlenden Stellen versehene Scheibe zu sehen, die schnell zusammenschrumpfte. Das rote Wabern war jetzt überall und fraß sich unaufhaltsam voran.

Die ORION X stürzte der Oberfläche Kyberas entgegen. Noch gab es keine Anzeichen dafür, daß das Transportfeld, das den Planeten und die neunzehn Expeditionsschiffe hierhergebracht hatte, sich wieder aktivieren würde, um sie zum Ausgangspunkt zurückzubefördern. Doch für Argus gab es keine Alternative. Auf Kybera zerschellen oder durch das Transportfeld in Sicherheit gebracht werden  das Schicksal der Expedition würde sich in wenigen Minuten entscheiden.

Harlan Gustavsson und Major Brian Hackler waren in der Zentrale und hatten nach einigen Erklärungen durch Argus Kontakt mit den Kommandanten der anderen Schiffe aufgenommen. Alle Raumfahrer waren durch den Tod des Kyrrhans frei geworden. Alle hatten das, was mit ihren Bewußtseinen geschehen war, überlebt, aber sie waren nicht in der Lage, ihre Schiffe sicher zu führen. Durch eine entsprechende Schaltung steuerte Argus die achtzehn Einheiten über die Bordcomputer.

Gustavsson und Hackler kümmerten sich um die bewußtlosen Crewmitglieder, als das Schott des Zentrallifts zischend zur Seite fuhr. Mehr konnten sie nicht tun. Argus hatte dafür gesorgt, daß die Bildplatten und sämtliche Bildschirme in allen neunzehn Schiffen dunkel blieben, um zu vermeiden, daß das, was auf ihnen zu sehen gewesen wäre, die Menschen in den Wahnsinn trieb.

Kybera ...

Als nur noch wenige Kilometer die heranrasenden Schiffe von der Oberfläche des Planeten trennten und die schwarze Scheibe unter ihnen nun auch von innen heraus blutrot zu leuchten begann, aktivierte sich das Transportfeld.

Mehr als hundert Menschen in neunzehn Schiffen hielten den Atem an. Sie sahen nichts von den unbegreiflichen Phänomenen, die um sie herum waren. Nur über die Kontrollbänke und die Wände der Zentralen huschende und tänzelnde grüne Flämmchen verrieten etwas von den Gewalten, in deren Griff die Schiffe sich befanden.

Die Bildschirme blieben auch dunkel, als sie materialisierten. Argus unternahm nichts, als er erkannte, daß der Verband mitten in der Kugelschale herausgekommen war und nicht, wie zu erwarten gewesen wäre, bei der alten Position Kyberas, also außerhalb der Schale. Doch die Schiffe wurden nicht von den mörderischen Gewalten der Sonnen zerrissen. Auch diese hatten durch den Zusammenbruch der Heimstatt des Goldenen Eies ihre letzten Kräfte verbraucht. Sie waren nichts mehr als dunkel nachglühende Schlackehaufen. Argus errechnete eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, daß ihre Energien in die Heimstatt des Goldenen Eies übergeflossen waren, wo sie das blutrote Wabern gebildet hatten. Vollständige Sicherheit darüber konnte nicht bestehen. Zuwenig wußte Argus über die Zusammenhänge. Sicher war in diesem Augenblick nur eines, und nur dieses Eine hatte den Datenroboter jetzt zu interessieren:

Die Schiffe und ihre Besatzungen waren gerettet. Sie befanden sich in Sicherheit. Ohne Schwierigkeiten sollte es nun möglich sein, aus der Sonnenschale in den normalen Weltraum hinauszufliegen. Und die ersten Ortungen bestätigten, daß das, was sich in der Heimstatt des Goldenes Eies vollzogen hatte, keine direkten Auswirkungen auf den Weltraum gehabt hatte.

Argus beschloß, die Schiffe bis zum Rand der Kugelschale zu führen und dann dort abzuwarten, bis die noch bewußtlosen Raumfahrer der ORION-Crew wieder zu sich gekommen waren. Auch die Besatzungen der anderen Schiffe brauchten noch Stunden, vielleicht sogar Tage oder Wochen, bis sie sich soweit erholt hatten, daß sie wieder voll einsatzfähig waren.


6.



Ende und Neubeginn





»Er kommt zu sich!«

»Endlich! Ich dachte schon, wir müßten einen neuen Kommandanten auslosen und ihn Tsu-Gol als Schlafenden Gott präsentieren.«

»Cliff!« jemand rüttelte leicht an seiner Schulter.

McLane schlug die Augen auf.

Mario, Arlene ... Major Brian Hackler.

Cliff schloß die Augen wieder und versuchte, das Gedankenkarussell, das sich plötzlich in Gang gesetzt hatte, zu stoppen. Das Goldene Ei, die Visionen, die Stimme, die Entscheidung, das Chaos  alles wirbelte in seinem Kopf durcheinander. Er spürte einen Druck am rechten Oberarm. Wärme breitete sich in ihm aus, und eine wohltuende Ruhe erfüllte ihn. Cliff atmete ein paarmal tief durch und ließ die Erinnerungen, die sich jetzt in einem harmonischen Ablauf vor seinem geistigen Auge zeigten, auf sich wirken.

Dann fragte er, ohne die Augen zu öffnen:

»Wir haben es also hinter uns?«

»Sie sind in Sicherheit, Oberst«, antwortete Hackler. »Allerdings«, der Major machte eine kurze Pause und lachte dünn, »allerdings hatten wir bei Ihnen nicht mehr viel Hoffnung. Sie waren am schlimmsten mitgenommen.«

»Er ist stur wie ein Panzer, Major«, dröhnte Marios Stimme in McLanes Ohren.

Cliff schlug die Augen auf und sah die um ihn Herumstehenden einen nach dem anderen an. Jetzt erkannte er auch Helga und Atan. Hasso kam dazu.

Hackler hatte noch die Injektionspistole in der Hand.

Cliff lag in seiner Kabine auf einer Liege. Er versuchte, sich aufzurichten. Alle Gelenke taten ihm weh. Er preßte die Zähne aufeinander und ließ sich zurückfallen.

»Seien Sie vorsichtig, Oberst«, beschwor Hackler ihn sofort. »Sie dürfen sich noch nicht zuviel zumuten. Was Sie hinter sich haben ...« Hackler atmete tief ein und schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich weiß, daß ich das bis an mein Lebensende von Ihnen zu hören bekommen werde, McLane, aber ich muß Sie einfach ...« Hackler zuckte die Schultern. »Sie sind ein Teufelskerl, Oberst. Ich muß Sie bewundern, Sie und Ihre Bande!«

»Das meint er doch nicht etwa ernst?« fragte Mario. »Major, fühlen Sie sich wohl?«

Ein Wort gab das andere. Cliffs Lippen formten sich zu einem Lächeln. Ja, sie lebten wieder, und sie hatten sich nicht verändert. Sie hatten, zu einem einzigen bloßen Bewußtsein vereint, Dinge geschaut, die kein anderer Mensch je gesehen oder gefühlt hatte. Sie hatten tief in die Geschicke des Universums eingegriffen, aber das hatte sie nicht zu Superwesen gemacht.

Cliff hatte im Gegenteil das Gefühl, ein ungeheurer Ballast sei von seinen Schultern und seiner Seele genommen worden. Wenn ihr Weg zum Goldenen Ei tatsächlich durch die Ereignisse am Kreuzweg der Dimensionen vorherbestimmt gewesen war, wenn sie, ohne es zu wissen, nur Werkzeuge in einem gewaltigen kosmischen Plan gewesen waren  nun galt dies nicht mehr. Sie waren frei.

Aber hatten sie wirklich Erfolg gehabt? Hatte das Goldene Ei tatsächlich bewirken können, daß weder Rudraja noch Varunja aus ihrer Verbannung zurückkehren konnten?

Als er wenige Stunden später seinen Platz in der Zentrale der ORION X eingenommen hatte und den Blick über die nur noch schwach leuchtenden Sonnen der Kugelschale schweifen ließ, aus der Argus die ORION und die anderen achtzehn Expeditionsschiffe allmählich heraussteuerte, hatte er durch Argus' Beobachtungen und die von ihm gemachten Aufzeichnungen endgültige Gewißheit. Das Goldene Ei hatte bis zum Ende programmgemäß funktioniert. Es zeigte sich darin, wie es den letzten Angriff des Kyrrhans abgewehrt hatte, und in anderen Dingen. Die Auflösung der Heimstatt war programmgemäß gewesen. Niemand sollte die einmal getroffene Entscheidung mehr rückgängig machen können.

Irgendwo hatte Atan noch drei Flaschen Gin versteckt gehabt, die er nun kreisen ließ. Die Raumfahrer begriffen, daß sie etwas Endgültiges vollbracht hatten, doch es war zu ungeheuerlich, als daß sie es jetzt hätten geistig verarbeiten können. Sie brauchten Zeit dazu, und die würden sie haben, bevor sie anhand der während des Weges zur Heimstatt gespeicherten Daten über die Transit-Bahnhöfe und STERNENSTADT den Weg zurück ins Sonnensystem fanden.

Sie mußten abschalten, für wenige Stunden vergessen können. Der Alkohol tat seine Wirkung. Cliff spürte kaum noch Schmerzen.

Mario und Hackler lieferten sich schon wieder die bekannten Wortgefechte, doch der Major gab sich versöhnlich. Es war ihm anzumerken, daß er ein schlechtes Gewissen hatte und nur zu gerne erfahren hätte, welches Bild er während seiner Beeinflussung durch den Kyrrhan abgegeben hatte. Aber er stellte keine Fragen. Auch Gustavsson schwieg. Argus wurde gefeiert.

Die Erde ...

Bei aller Freude über die bevorstehende Heimkehr dachte McLane mit Unbehagen daran, daß sie schon mehr als einmal von einer langen Reise zurückgekommen waren und die Erde anders vorgefunden hatten, als sie es sich gewünscht hätten.

Diesmal war alles anders. Es mußte anders sein.

Cliff konnte trotz des Alkohols keine Euphorie empfinden. Immer wieder dachte er an die Heimstatt des Goldenen Eies und empfand Schmerz darüber, daß dieses Wunder nicht mehr existierte.

Wie sah die Zukunft aus, seine Zukunft und die der Gefährten  die der Erde?

Die Bedrohung durch das Rudraja war gebannt. Es würde kein neues Kosmisches Inferno geben, aber noch lauerten die Erben des Rudraja  irgendwo zwischen den Sternen. Noch gab es mehr Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos, als es den Menschen lieb sein konnte.

Cliff seufzte. Eines wußte er mit Sicherheit.

Er und seine Freunde würden nicht arbeitslos werden. Neue Aufgaben würden auf sie warten, neue Gefahren auftauchen.

Im Augenblick wünschte er sich eines: Ruhe und Schlaf. Was hinter ihm und den Gefährten lag, mußte geistig verarbeitet werden. Und dann sah man weiter ...



ENDE
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